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Amtlicher Teil.
Nr. 532.

Beslmntnulchung.
Der Landwirt Anton Martini in Wicker ist von' mir als Ge¬

meinderechner der Gemeinde Wicker bestätigt und vereidigt
worben.

Wiesbaden , den 15. August 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . 11. 3936/1. I . V.: Schlitt. _
Nr . 533.

Bekanntmachung.
Unter dem Pferdebestand des Wöschereibesitzers Arthur Krön,

Aarstraße 14, Hierselbst, ist die R ü u d e ausgebrochen.
Wiesbaden , den 5. August 1919.

Der Polizei -Direktor.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 11. August 1919.

3.°Rr . L . 2410.
Der Landrai.

I . D.: Schlitt.

Nr. 534.
Bekanntmachung.

Betrifft: Feststtzuug von Höchstpreisen für Obst.
Zufolge Anordnung des Oberverforqungsamies Mainz werden

hiermit gemäß den §8 12 und 15 des Gesetzes über die Errichtung
v°n Preisprüfungsstellen und die Ver .orgungsregelung vom 25.
September 1915 für f-olgeirde Frühobstsorten die beigesetzten Höchst¬
preise festgesetzt:

Himbeeren je Pfund 1.— Jl,
Johannisbeeren je Pfund —.60 Jl,
Stachelbeeren je Pfund —.50 M,
Sauerkirchen je Pfund —.80 Jl,
Süßkirchen je Pfund —.90 Jl,
Frühbirnen je Pfund —.50 Jl.

Zuwiderhandlungen gegen diese Preissestsetzung werden ent¬
sprechend den Strafbestimmungen des oben erwähnten -Gesetzes de-
Kraft. . . ' .j .Ä '-iJSäl

Wiestaden , den 15. Slugirft 1919.
Der Komtnunalverband Landkreis Wiesbaden.

tl.-'Nr . II . G. 15̂ 8. I . N.: Dr. P e n n e r.

rages-Rundschs».
Berlin. Die Ausführung der Friedensbedingungen macht eine

Anwandlung der Bezirkskommandos notwendig. Jede Reichs»
wehrbrigade soll ein Wehramt erhalten , das die Geschäfte der alten
^szirkskonnnandos fortführt . Durch den Fortfall der Wehrpflicht
wird de» Bezirkskonimandos der größte Teil der Arbeiten, ■die
Kontrolle und Einberufung der Wehrpflichtigen genommen. Es
*le!ben vorläufig nur noch Abwicklungs- und Bersorgungsange-
wöenheiten für das alte Heer zu regeln. In Zukunft übernimmt

Wehraint die lausenden Ersatz- und Abrechnnngsarbeilen aller
'lrt für seine Brigade und ihren Bezirk. Der Bereich der Rcichs-
wehrbrigade entspricht dem bisherigen Bereich eines Armeekorps.
®ie Demobilisierungsarbeiten der Bezirkskonimandos find bis jetzt
beendet mit Ausnahme der Versorgungsarbeiten und der Ange-
RSenheiten fiir Kriegsbeschädigte und Kriegsgefangene. Durch dis
Aufhebung der Bezirkskonimandos falleii auch alle Meldestellen
päd Unterkommandos fort.

Die Zukunft der Hamburg-Amerika-Linie. Direktor Hulder-
Nan» von der Hamburg -Amerika-Linie deincntierte die Meldung,

die Gesellschaft im Begriffe stehe, in amerikanischen Besitz über-
ZUgehen. Er erklärte, die Hamburg -Amerika-Linie sei und bleibe
®cutfdj. Es fei beabsichtigt, eine größere Anzahl von Dampfern
^Zukäufen . Die Flotte der Gesellschaft sei durch die Kriegsverluste
bnd die Auslieferungen an den Verband auf ein geringes zu-
Ennnengeschmolzen. Die Hamburg -Amerika-Linie sei zurzeit eine
Reederei mit Kapital , aber ohne Schiffe. Die Zeit für den Wieder¬
aufbau sei indes gekommen, und inan müsse erwarten , daß die
' -utsche Regierung die Gesellschaft vollkommen schadlos halten
w^ de für die durch den Frieden erlittenen Verluste. Aus diesem
Grunde glaube er auch, daß die Aktien der Gesellschaft den Kurs-
>and behaupten werden.

, Aachen. Uni der unerhörten Teuerung cnigegenzuarbciien er-
swjfen die Vorstände der Parteien einen Aufruf an die Bevölkerung,
'ä dem es heißt: Täglich werden Riesensummen verschwendet für
' '"geführte Lebensmittel und Waren aller Art , die zu unge¬
heuren Preisen verkauft werden . Da eine entsprechende Ausfuhr
p°ch nicht ftattfindet , verarint Deutschland von Tag zu Tag in er¬
schreckendem Maße . Unsere Valuta kann sich nicht erholen, und
painit werden auch die notwendigen Lebensmittel fortgesetzt ver¬
wert . Hier hilft nur Selbstschutz durch Ueberwindung für kurze

Versagt euch und eueren Kindern die Anschaffung von Nasch-
"nd Luxuswaren , so lange sie so unerhört teuer sind. Um so eher
werden die Preise auf eine vernünftige Höhe sinken. Denkt daran,

die nächsten Monate über Sein oder Nichtsein des Deutschen
Reiches entscheiden. *

Wilson über das Schicksal unserer Kolonien.
- Versailles.  Nach einer „Tempsmeldung " soll in der Kon-
'̂ rnz. die die Senoioren mit dein Präsidenten Wilson im Weißen
Zause abhieiten, Wilsoir auf eine Anfrage erklärt haben, nach dein
nriedensvertrag verzichte Deutschland auf seine Rechte und Besitz-

in seinen Kolonien zugunsten der alliierten und assoziierten
"'/aßmächte Das bedeute aber nur , daß diese eine Oberhoheit
,̂ str einen Fideikommiß über diese Besitzungen ausüben konnten.

Abkommen, die über das Schicksal der deutschen Kolonien ge¬
gossen würden , seien provisorisch, denn sie hingen von der Ge-
^ 'h>Nig„ng des Völkerbundes, also auch von der Genehmigung
"wcrikas ab Dos einzige Abkommen, das Wilson bekannt sei, sei
zwischen Frankreich imb England getroffen worden und betreffe

^ie Miederherstellung von Rechten, die diese Lander in Stfrifa
be feffen hätten . , _ _

Die Reichskreue Bayerns.
Berlin.  Von besonderer Seite wird den „Politisch-Parla¬

mentarischen Nachrichten" aus München geschrieben: Gewisse Zei¬
tungen sind unerschöpflich im Ausdenken neuer politischer Kon¬
stellationen, die einzig und allein daraus abzielcir sollen, das Reich
mit allen Mitteln niederzuhalten . Augenblicklich liebäugeln sie
wieder einmal mit dem Gedanken, Bayern dem Reichsverband ab¬
spenstig zu machen und in einen neuen mitteleuropäischen Staaren-
block mit ausgeprägt antipreußischer Tendenz einzufügen. Sie spe¬
kulieren dabei auf die partikularistischen Strömungen in Bayern,
die sie aus -natürlichen Gründen weit überschätzen. Die bayrische
Regierung hat bereits in einer amtlichen Auslassung in der
„Bayrischen Staatszeitung " mit aller nur wünschenswerten Deut¬
lichkeit erklärt, daß alle solche Bestrebungen , soweit Bayern in
Frage kommt, zu völliger Unfruchtbarkeit verdammt sind: an
Bayerns unbedingter Reichsireue zu zweifeln, hieße das bayrische
Boik und seine Regierung beleidigen.

Bedenken gegen den Danknokcnumtausch.
Im Reichssinanzministerimn war am 22. August eine Be¬

ratung der Sachverständigen aus allen beteiligten Berufskreisen
über den Plan des Umtausches der Banknoten zum Zweck der Er¬
fassung des darin oerstsckien Vermögens . Von allen Beteiligten
wurde die Ueberzeugung zum Ausdruck gebracht, daß wirksame und
scharfe Maßnahmen gegen die Sieuerdrückerci und Kapitalflucht
getroffen werden müßten, und es wurde die Bereiiwilligkeii zu er¬
kennen gegeben, der Reichsfinanzverivaltung zu diesem Ziele mit
allen Kräften zu helfen. Gegen den zunächst vorgeschlagenen Um¬
tausch aller Banknoten wurden dagegen von allen Seiten sehr ernste
Bedenken wegen ihrer technischen Durchführbarkeit und Zweckdien¬
lichkeit erhoben. Die Beratungen über weitere Maßnahmen zur
Erfassung des Vermögens, das sich der Besteuerung zu entziehen
jucht, werden in den Kreisen der Sachverständigen fortgeführt
werden.

Mederausbru In Ir ' nkrelch
Im Verlaus der Verhandlungen über die Einstellung deutsch-

österreichischerArbeiter siir den Wiederaufbau in Frankreich hat
eine deutsch-österreichische Fachkommissioneine Reise durch die zer¬
störten Gebiete unternommen . lieber das Ergebnis dieser Reise
gibt ein Teilnehmer folgenden Bericht: Es ist keine scharf gezogene
Grenze zu bemerken, von der aus das zerstörte Gebiet beginnt;
schließlich befindet man sich in einer Wüstenei, in der nur hier und
dort eine Holztafel den Namen einer Ortschaft trägt , die vonwErd-
boden versckpvunden ist. In Arras sind die Häuser etwa zur Hälfte
noch in gutem Zustande, Die Katbedrale aber ist arg beschädig!.
Dos Zeltlager deutscher Kriegsgefangener , auch ihre Werkstätten,
hauptsächlich Tischlereien, wo schon die Vorarbeit für Errichtung
der haltbaren Winterbaracken in Angriff genommen ist, befinden
sich in gutem Zustande . Auch in Arras wird ein großer Teil der
Stadt von Grund auf abgetragen werden müssen, ehe man an den
Wiederaufbau denken kann. Sobald man aber diese Stadt verläßt,
beginnt die volle Einöde. Am Wegrand sieht man verbrannte
Eisenbahnzüge, zerbrochene Geschütze, auch ein serntragendes liegt
umgestürzt im Schmutz. Ungeheure Werte sind noch nicht geborgen.
Wellblech, Draht ufm. liegen allenthalben umher. Große Massen
von chinesischen Kulis sind mit der Aufräumung der Schlachtfelder
beschäftigt. In Bapaume und Albert steht auch nicht ein Haus
mehr aufrecht. Nicht ein Haus kann mehr durch Ausbesserung ge¬
rettet werden. Die ganze Stadt Albert muh fortgeräumt und
dann erst wieder neu aufgebaut werden . Der Arbeitsplan ist etwa
so gedacht: Die Arbeiter werden zunächst in Zeltlagern unterge¬
bracht und beginnen sogleich mit dem Bau ihrer eigenen Notwoh¬
nungen für den Winter . Wenn diese Vorarbeit geleistet ist, soll
dazu geschritten werden, die Notwohnungen fiir die Einwohner der
zerstörten Städte selbst herzustellen, und zwar sollen diese Baracken
rings mn die Stadt errichtet werden . Dann erst kann man daran
denken, die Schuttfelder aufzuräumen und mit dem Neubau zu be¬
ginnen. Der Wiederausbau der Stadt Albert wird nach der
Schätzung einzelner Kommissionsmitglieder etwa sechs Jahre in
Anspruch nehnien. Auch hier will man systeniaiisch vargehen und
vor den Privathäusern zuerst die Fabriken instand setzen.

Die Zukunft der Osfiziere.
Berlin.  Die durch die Friedensbedingungen notwendig

werdende bedeutende Verringerung der Armee hat in die Kreise
der aktiven Offiziere eine große Beunruhigung über ihre Zukunft
hineincretragen. Diese Besergms ist begreiflich, da cni 1. iTufluji
1919, trotz der bereits erfolgten zahlreichen Verabschiedungen, noch
rund 20 000 preußische und würtiembergische aktive Osfiziere vor¬
handen waren , die zunächst, und zwar einschließlichaller Bundes¬
staaten, auf die noch zulässige Zahl von 8000 zurückgeführi werden
müssen. Dos Kriegsministerium gibt in einem Erlaß nunmehr
die Maßnahmen bekannt, die für die Siellenbesetzung der Reichs¬
wehr in der zunächst festgesetzten Stärke von 200 000 Mann und
der Abwicklungs- und der übrigen zu entmilitarisierenden Stellen
getroffen worden sind. In den von den Generalkommandos ein-
gesor'derten Beurteilungen über alle aktiven Ossiziere wird beson¬
ders Wert gelegt auf die Bewährung des Offiziers , vor allem wäh¬
rend des Krieges in der Frorck und auf -die Dienstbetätigunq in der
"»eit nach dem Waffenstillstand . Daneben sollen die persönlichen
und wirtsckaftlichen Berhältnisse Berücksichtigung finden. Die Tä¬
tigkeit der Offiziere, die im Grenz chutz oder bei Freiwilligenner --
bänden an Kampfhandlungen in der Heimat teilgenommen haben,
sowie der in Äommandostellen der Heimat bisher unabkömmlichen
Ofsizicre ist in den Nackweisungen über die vorhandenen aktiven
und krieg-gefangenen Osfiziere besonders zu erläutern . Während
über die Berücksichtigung der kriegsgefanaenen sowie der aus dem
Untcroffizierstands hervorgegangenen Offiziere noch nähere Be¬
stimmung erfolgen wird , soll das Personalamt baldigst eine Grund¬
lage für die notwendig werdenden zwnngsweisen Vcrobschiedungen
durch Vorlegung von Listen derjenigen Offiziere erhalten , deren
Verablchicdunn bereits beantragt , aber noch nicht erledigt ist: weiter
über solc' e I ssiziere, die sich längere Zeit ohne iristige dienstliche
oder gesundbeitlicheRücksichten von der Truvne fernaebalten haben.
Be! der Beurteilung und Auswahl der Offiziere sollen in weit¬
gehendem Mose Offiziere nur der Front zur Mitarbeit herange-
zogen werden und zwar werden dazu aus dein Bereich jedes
Friedens -Teneralkown cndos zwei Dertroi -ensoffiziere und bei
iedem im Grenzlchich Ost heffndlichen selbständigen Verband ein
Veriraucnsman » von den Offizieren gewählt . Schließlich wird be¬

merkt, daß die vielfach verbreitete Auffassung, daß bis zum 1. Ok¬
tober 1919 die Verabschiedung aller nicht in der Reichswehr unter-
zubringenden Osftziere erfolgen inüsse, nicht zutrifft ; jedenfalls mutz
die genügeitde Zeit für die gebotene einwandfreie Beurteilung und
Auslese sichergestellt sein.

Dank des Reichs Präsidenten an Sachsen-Weimar.
mz Weimar,  23 . August. An die Staatsregierung twn

Sachsen-Weimar und an die Siaaisregierung von Sachsen-Weimar-
Eisenach hat der Reichspräsident  folgendes Schreiben ge¬
richtet: Die in Weimar statigehabte Tagung der. Verfassunggeben¬
den Nationalverjamnilung Hot nach der Fertigstellung des Ver-
fasiungswcrkes ihr Ende erreicht. In stetiger Arbeit ist die hohe
Aufgabe der Ver amnilung gelöst und dem Deutschen Reiche sein
Grundgesetz geschaffen worden . Diese Lösung war nur möglich,
wenn Reichsregierung und Jiationalverfammlung sicher jein konn¬
ten, !» der Stetigkeit chrer Arbeit keiner Störung ausgesetzt zu sein.
Das war in Weimar , dank der fteundlichcn und gastlichen Haftung
der Bevölkerung und der von demselben Geist gastlicher Förderung
und linierstützung getragenen Maßnabmen der Welmarlschen Ne¬
gierung der Fall . Auch mir , der ich in den verjlossenen Monaten
öfter hier weilte, sind die Segnungen der weimarischen Gastlichkeit
und vaterländischen Gesinnung zuteil geworden . Auch ich habe
in dem von der Staatsregierung bereitwillig zur Verfügung ge¬
stellten Weimarischen Schloß freundliche Ausnahme gefunden. S»
möchte ich denn am Schluß dieses Schreibens aus Weimar nicht
unterlassen, der Weimarischen Staatsregierung und der ganzen
Bevölkerung von mir aus und zugleich für die Reichsregieruirg
und alle Organe , die hier gastliche Aufnahnie fanden, aufrichtig und
herzlich danken. Möge diese Zeit auch für das Wermarische Lan'd
eine schöne und große Erinnerung bedeuten. Möge bas schöne
Land in dem neuen deut chen Vaterland nach der verflossenen Zeit
der Prüfung einer hohen, seiner großen Vergangenheit enffprechen-
den Blüte entgegengehen.

Preußische versasfungsfraWN.
Der Entwurf zu einer prcußsich-cn Verfassung wird , wie di«

„Germania " mitieilt , erst tm Herbst der preußischen Landesver-
sammlung zugehen. Es Herr,che noch keine Klarheit über die Frage,
ob Preußen einen Sioatspräsidentcn erhalten solle oder nicht. Vor¬
gesehen sei er wohl, aber innerhalb der Reichsregierung bestünde^
zweifellos eine starke Gegnersck>aft gegen den Staatspräsidenten,
der die Bedeutung des Reichspräsidenten schmälern könnte. Ferner
wisse man noch nicht, wie se mit der bisherigen Dorinachtstellung
Preußens im Reich gehakten werden solle. Vielfach bestünden Be-
fürci tungen , daß die Herabdrückung Preußens in die Rolle eines
Lundesstaates gleich den übrigen Bundesstaaten der Zerstückelung
Preußens und gleichzeitig der Zerstörung der -Reichseinheit Vor¬
schub leisten würde . Dem stünde aber wiederum die Meinung an¬
derer entgegen, die meinen , daß A.btrennungSbestrebungen ein¬
zelner Landesteile durch die Bestimmungen der Reichsvorfasfung
hinreichend erschwert würden und daß es anderseits dem Reichstag
und dem Staatenausschutz gelingen werde, das Rationalbewübtsekn
im deutschen Volk zu erhalten und zu stärken.

Die klasien der genehmigten Erbschaftssteuer
gliedern sich wie folgt:

I . Klasse.
1. Der Ehegatte und die ehelichen Kinder des Erblassers , mit

Ausnahme der an Kindes Statt angenommenen Personen , ferner
diejenigen Kinder, welchen die rechtliche Stellung ehelicher Kinder
zukonnni, sowie die eingekindschafieten Kinder, sofern diesen die
rechtliche Stellung ehelicher Kinder zutommt.

2. Die unehelichen Kinder der Mutter und di« vom Vater an¬
erkannten unehelichen Kinder.

II . Klasse.
Die Abkömmling« der in der I . Klasse bezeichuete» Kinder.

III . Klasse.
1. Die Eltern,
2. die vvll- und halbbürtigen Geschwister.

IV . Klasse.
1. Die Großeltern uitd die entfernten Dorelterir,
2. die Abkömmlinge ersten Grades von Geschwistern,
3. die Schwieger- und Stiefeltern,
4. die Schwieger- und Stiefkinder,
5. die an Kindes Statt angenommenen Personen und diejeni¬

gen ihrer Abkömmlinge.
V. Klasse.

1. Die Abkömmlinge zweiten Grades von Geschwister»,
2. die Geschwister der Eltern,
3. die Verschwägerten zweiten Grades der Seitenkinie.

VI . Klaffe.
Alle übrigen Erwerber.

Der neue Tarif fiir die Erbschaftssteuer.
bis zu 20 000 M . . . . 4 bis 15

30 000 „ . . . 5 20
50 000 . . . 6 „ 25
50 000 „ . . . 8 30
50000 „ . . . 10 „ 35

100 000 „ . . . 12 „ 40
200 000 „ . . . 15 „ 40
250-000 „ . . . 20 „ 80
250 000 „ . . . 25 „ 55
500 000 „ . . . 30 „ 70

höhere Beträge . . . 35 70

Aus einer Rede Lloyd Georges.
Aus einer Rede Lloyd Georges im Unterhaufe seien nach dc«

„Daily News " folgende Stellen mitgeteilt : Die gesamten unmittel¬
baren Kriegsausgaben der Welt haben 40 Milliarden Pfund be¬
tragen . Vom englischen Heere sind bereits 3 600 000 Mann deina-
bilifiert morden, und von ihnen sind bisher nur 350 000 noch nichk
wieder ins wirtschaftliche Leben eingestellt worden . Nicht nur Eng-
lauds Gedeihen, sondern seine Eristenz ist vom Wiederaufbau se.ne«
Handels abhängig . Unsere passive Handelsbilanz ist von 150 Mil¬
lionen Pfund vor dem Krieae aut 800 Millionen in der Gegenwart
gestiegen. Wir haben ausländische Wertpapiere iin Betrage »m* >
einer Milliarde Pfiind oerkaiift und haben 1200  000 000 Pfund n-i i
Amerika und Kanada geliehen. Wir sind Schuldner nach Weste'«
hin, aber wir sind Gläubiger des Ostens. Englands Nationalschuld
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ist auf 7800000000 Pfund gestiegen. Zinsen und Amortisation
verschlingen 400 Millionen Pfund . Dazu kommen 100 Millionen
Pfund für Pensionen . Es gibt nur ein Heilmittel — gesteigerte
Eütererzeugung.

Mann der K.rieg beendet ist.
Bonar Law erklärte im Unterhause, daß der Krieg erst als

beendet angesehen würde , wenn der Friede von allen Nationen rati¬
fiziert worden fei. Die Regierung habe aber die Befugnis , zu er¬
klären. daß der Krieg mit Bezug auf bestimmte Gebiete ausge¬
hört habe, sie werde von dieser Befugnis hinsichtlich Deutsch¬
lands Gebrauch  machen , sobald der Friede ratifiziert sei.

Vereitelte Waffenschiebung.
Minden.  Durch einen Berliner Pvlizeikommissar wurden

in einem Mindcner Hotel Schieber festgenommen, die beabsichtigten,
60 080 Gewehre der Heeresverwaltung an Beauftragte der pol¬
nischen Negierung zu verkaufen. Die Verhafteten find der Zeug?
fekdwebel Meyer vom Mindener Artilleriedepot und die Kaufleutc
Brand aus Paderborn und Wafferfläg aus Berlin . Bei dem Ge¬
schäft handelte es sich um einen Gewinn von über 2 Millionen Mark
für die Beteiligten . Nach ihrer Vernehmung bei der Polizeibehörde
wurden die Verhafteten nach Berlin transportiert.

Klsine MitisilungeR
New Vork. Wilson wird eine Ratifizierung des Friedensver¬

trages mit Dorbehalten annehmcn , falls der Vertrag nicht geändert
wird.

Oesterreichs Entfchüdigungsverpflichlungcn. Wie der „Üorrierc
dclla Sera " aus Paris meldet, hat sich Balfour mit Ttttom ver¬
ständigt. daß die Entschädigungssrage der ehemaligen Habsburger
Monarchie nicht, wie vom Alliierten Rat beabsichtigt war , auf
Deutsch-Oesterreich und Ungarn beschränkt, sondern allen Teilen

Herzog und die Herzogin von Braunschweig sollen sich im
Oktober dauernd im Haag niederlassen, wo die Herzogin bereits feit

^Anwrika. Drohender Slahlarbeiterstreik . Nach den englischen
Blättern hat der Sekretär der Organisationen der amerikamschen
Arbeiter in der Eisen- und Stahlindustrie erklärt , daß em General¬
streik der amerikanischen Stahl - und Eisenarbeiter unmittelbar b -
vorstehe. Der Streik richte sich gegen die Steel -Corporation und
hie unobfyättcrkten 0töbl - unb (£ifenEoH3Ctnß.

Die Lohlennot in Wien. Zu den im Stadtrat über eine be¬
vorstehende Kohlenkatastrophe gemachten amtlichen MittetUungen,
stellen die Blätter fest, daß die Stillegung der^gesamten^Industrie -,
arboit am Samstag und Montag , die drohende Beschränkung des
Straßenbahnverkehrs aus zwei Stunden morgens und die Gefähr¬
dung der 'amerikanischen Lebensmittellieferungen die Bevölkerung
Wiens auf tiefste beunruhige . Die Blätter betonen die Notwendig¬
keit. die Hilfe des Verbands anzurufe-n.

Berlin . Nach einer der Berliner Handelskammer vorliegenden
amtlichen Bekanntmachung ist die Einfuhr von Tarbsto „ en und
chemischen Erzeugnissen unbefchrankt freigegeben. Die besonderen
Bestimmungen für die Ausfuhr die.er Guterarten besehen sich am
den Verkehr mit dem besetzten Rheinland nach dem unbesetzten

Anrechnung des Jahres 1919 als Kriegsjahr . Die vom Kriegs-
ministerium angestellten Ermittelungen wegen Anrechnung des
Jahres 1919 als Kriegsjahr stehen kurz vor ihrem Abschluß. Ver¬
öffentlichung eines Erlasses erfolgt demnächst.

mz Amsterdam, 24. August. Preßbüro Radio meldet aus
Washington : General Pershing hat dem amen amschen Kriegsamt
vorgeschlagen, daß die amerikanischen Stre >t ! r af t e , die
in Deutschland  nach dem 30. September verbleiben, b000
Mann  betragen sollen. _ _ _

Mitglieder in beschlußfähiger Zahl erschienen waren , kam die
Tagesordnung in folgender Reihensolgc zur Erledigung : 1. Zwei
Protokolle über regelmäßige Revision der Stadtkasse wurden zur
Kenntnis genommen. 2. Die Vergütung an die Beigeordneten in
den Fällen , in denen sie die Bürgermeister -Vertretung ausuben,
wurde entgegen dein Vorschläge des Magistrats / der 15 Mark für

! den Tag beantragt hatte, auf 10 Mark beschlossen. 3. Die Ver¬
gütung des Glöckners Joses Treber für Aufziehen der Uhr in dem
Turm der katholischen Kirche wurde auf sein Gesuch, der Magistrats¬
vorlage entsprechend, von 70 auf 120 M . jährlich erhöht. 4. Eine
Vereinbarung mit der Wirtin Frau Hastenteufel über Zahlung
einer Pauschalsumme an Lustbarkeitssteuer für ein mechanisches
Musik-Instrument ist bis zur nächsten Sitzung zuruckgestellt wor¬
den Alsdann soll über die Neufestsetzung der Lustbarkettssteuer
überhaupt verhandelt werden . Damit wird einem allgemeinen
Wunsche entsprochen in der Hoffnung, daß die höheren Lustbar¬
keitssteuern die Lustbarkeiten eindäckmen. 5. Die Gemeinde steht
mit dem hiesigen Vorschuhverein in Geldverkehr: es wurde be¬
schlossen, dem Verein als Mitglied beizutreten. Die Mitgliedschast
beginnt mit dem Zeitpunkt, mit dem die vom Verein beschlossene
beschränkte Haftung eintritt , was in kurzer Zeit erfolgen wird . d.
Als letzter Punkt kam das Projekt der Entwässerung des etwa 150
Hektar großen Felddistriktes Sauwuhlen zur Verhandlung . Es
handelte es sich zunächst um Bewilligung eines Betrages von 1600
Mark für die von dem Melioratsbauamt in Wiesbaden vorzuneh¬
menden Voranschlagsarbeiten . Aus der Aussprache ging hervor,
daß es unter den heutigen Verhältnissen sehr zu wünschen sei, sur
eine Verbesserung des Feldes und zur Förderung des Ertrages des
Feldes einzutreten . Nach einer vorläufigen Schatzung wurden d,e
Gesamtkosten ungefähr 180 000 M . oder 300 M . pro Morgen be¬
tragen . Für die beteiligten Besitzer könnte die Zahlung nach
Wunsch auf Raten gestellt werden . Die Verbesserung dieses onst
sehr ergiebigen Felddistriktes würde sich für seden Besitzer vielfach
lohnen.

^ Hochheim. Der Speck auf der Landstraße.  Ein
von Mainz kommendes, schwer mit Speck beladenes Lastauto erlitt
am Freitag abend auf der Fahrt nach Frankfurt irt biestg-erGe-
markuna dadurch einen ernsthasten Unfall, daß auf der ab,chusilgen
Straße zwischen hier und Flörsheim die Steuerung plötzlich versagte
und der Kraftwagen nun mit rasender Geschwindigkeit den Hohl¬
weg hinabsauste und zuletzt, nachdem er zwei starke Pappclbaum«
umgerannt hatte, im Straßengraben sich sestranme . i-er Führer
hatte fick noch in Sicherheit bringen können. Der Wagen ,jt schwer
beschädigt Der wertvolle Speck wurde durch einen Posten bewacht.
Er ist für die Stadt Frankfurt bestimmt.

« Stadt. Kreis Md Amsedüng.
Hochheimer Lo ?« !- Nachnch ! eri.

Hochheim. Einen prächtigen Anblick bieten zur Zeit die aus¬
gedehnten Wcincmlagen der hiesigen Gemarkung . Jeder gewinnt
auf den erUer> Blick den Eindruck, daß wieder sachkundige, fleißige
Arbeitskräfte hier lötiq sind. Obgleich der Kampf mit dem wuchern¬
de» Unkraut sehr schwer 'st. werden die Bodenarbeiten rasch ge¬
fördert . Die vorhandenen Trauben entwickeln sich, frei von Krank¬
heiten und Schädlingen, aufs beste Reife Trauben an Haus-
stöcken, Spalieren , sowie auch in Anlagen in Sandboden sind bereit,
kettle Seltenheit inehr.

Hochheim. In der am Donnerstag , den 21. August ftattge-
fundenen Sitzung der Stadtverordneten -Versammlung , zu der̂ d̂ e

Dee Siebente»

Biebrich.
* Die heißen Tage  scheinen vorüber zu sein, seit Sams

tag ist es kühler und regnerisch geworden, was besonders sur den
Verkehr am gestrigen Sonntag von wesentlichem Einfluß war . Das
Köln-Düsseldorfer Schnellboot war aus diesem Grunde auch nicht
so besetzt, wie man es sich erhofft hatte und wie es der warmem
sonnigen Wetter zweifellos auch der Fall gewesen wäre . Heute hat
sich das Wetter wieder auigehellt.

* Tariferhöhung im Personenverkehr  Die
Verhandlungen zwischen den deutschen Staatsbahnverwaltungen
sind, wie von zuständiger Stelle mitgeteilt wird , im wesentlichen
abgeschlossen. Die deutschen Staatsesienbahnen müssen auch für
1919 mit erheblichen Fehlbeträgen rechnen. Eine Verringerung
der Ausgaben , die selbstverständlich aus allen Gebieten angestrebt
wird , kann besonders angesichts der weiter steigenden Ausgaben
für Beainte und Arbeiter nicht zu Ergebnissen fuhren , dw gegen¬
über diesen Fehlbeträgen , die z.' B . bei der preußischen Staatsbahn
auf 3)4 Milliarden geschätzt werden , wirklich zu Buche schlagen. Da
an dem Grundsatz festgehalten werden muß, daß em Staatsbetrieb
wie die Eisenbahnen sich selbst erhalten muß und nicht auf ^ u-
schlüge zu verweisen ist, die letzten Endes von der Allgemeinheit
durch Steuern ausgebracht werden müßten , bleibt also nur übrig,
die Einnahmen durch eine Erhöhung der Tarife zu steigern. Diese
Erhöhung müßte , um Ausgaben und Einnahmen ms Gleichge¬
wicht zu bringen , durchschnittlich auf 100 v. H. der geltenden Tarife
bemessen werden . Mit Rücksicht aus die damit verbundene enorme
Belastung des Wirtschaftslebens werden die Staatsbahnen aber
versuchen, mit einem viel niedrigeren Satze auszukommen. Im
Personen - und Gepäckverkehr sollen sämtliche geltenden Fahr
preise und Gepäckfrachtsätze um 50 v H. erhöht werden . ^Die Er
Höhung trifft also gleichmäßig olle Wagenklassen̂ und alle Arten
von Fahrtausweisen . Erwogen wird bei dieser Gelegenheit , eine
seit langem angeregte Neuerung einzuführen , nämlich eine billige,
der Arbeiterwochenkarte nachqübildete Zeitkarte ohne Beschränkung
auf einen bestimmten Benutzerkreis . Auch über die Erhöhungen im
Nahverkehr der Großstädie ist die Prüfung noch nicht abgeschlossen.

E-i wird angestrebt, zur Schonung des Berufs - unb Siedluugs-
oerkehrs hier nach Möglichkeit Erleichterungen bei der Tarifer¬
höhung eintreten zu lassen. Als Zeitpunkt für die Durchführung
der Tariferhöhung ist der 1. Oktober 1919 in Aussicht genommen.

* Am 18. ds. Mts . wurde folgende Meldung aus Frankfurt
a ' M . verbreitet : „Das Zivilkommissariat teilt mit : Die auch in di»
übrige Presse gelangte Meldung des „Berl . Lokalanzeiger , daß
die Einreise in das besetzte Gebiet auf 14 Tage gesperrt sei, ent¬
spricht, wie das Armeeoberkommando X . mitteilt , in nichts den
Tatsachen. Die Einreise in das besetzte Gebiet vollzieht sich nach
wie vor in der bisherigen Weise. — Das Zivilkommissariat 1\
teilt ferner mit : Die Berkehrserleichterung , nach der zur Einreise
in das besetzte Gebiet der übliche Reisepaß mit einem Visum der
ranzösischen Militärbehörde genügt, und außerdem dem Einrelsen-
den Meldung bei dem militärischen Administrator des betr . Kreises
auserlegt wird , tritt bereits in den nächsten Tagen in Kraft . Die
näheren Bestimmungen werden sofort nach der amtlichen Ueber-
mittlung der Neuordnung veröffentlicht." — Die X . Armee ermäch¬
tigt uns zu der Erklärung , daß die obigen Angaben teilweise falsch,
teilweise verfrüht sind. Hinsichtlich der Einreisevorschristen ist keine
Veränderung eingetreten . Das endgültige Verkehrsstatut wird
augenblicklich studiert, eine interalliierte Kommission beschäftigt
ich mit diesem Gegenstand. Das neue Statut wird allgemein
gültig sein für das ganze von den alliierten Armeen besetzte Gebiet.

* Abschluß o o n K a u f v e r t r ä g e n auf JSrunb oon
Frachibriefduplikaten.  In letzter Zeit sind Berkehrs-
treibende dadurch empfindlich geschädigt worden , daß sie mit nur
oberflächlich bekannten Personen Kaufverträge auf Lieferung von
Kahlen, Lebens- und Düngemitteln gegen Vorlegung der Fracht¬
brief d u p l i ka te abgeschlossen haben. Dabei sind sie Opfer von
gewissenlosen Schwindlern geworden, welche in verbrecherischer
Weise die Duplikate gefälscht hatten . Die Verkehrstreibenden
werden daher zur Vermeidung derartiger schwerer Schädigungen
gut tun , Kaufverträge nur mit bekannten Firmen u. einwandfreien
Persönlichkeiten abzuschließen und auf die Mitwirkung zweifel¬
hafter Mittelspersonen zu verzichten. Besonders wird dringend
davon abqeraten , die Ware sofort nach Aushändigung des Fracht-
vriesduplikats zu bezahlen. Anscheinend beabsichtigen die Scywmd-
ler weitere Betrügereien dieser Art im großen Mahstabe

* Der Mainzer Orchester - Verein  veranstaltet am
Samstag , den 30. August, ein Sominerfest auf dem Rhein nach
echt rheinischer Art, bestehend in einer Rheinfahrt von Mainz,
Biebrich lab 3.20 Uhr) bis Ahmannshausen und zuruck Für Unter¬
haltung an Bord ist in reichem Maße gesorgt. (Näh . s. heutige Anz.)

sc Wiesbaden . 21. August. Das Hospiz zum Heiligen Geist da¬
hier wurde eines Tages antelephoniert , und der Schwester Oberin
eine Offerte über eine größere Lieferung von Zechenkoks ohne Kar¬
ten unterbreitet . Diese prima Ware sollte 6,25 Mark der Zentner
kosten. Die Schwester Oberin akzeptierte das Angebot . Tags
darauf kam der hiesige Fuhrmann Otto Klotz mit zwei Wagen Koks
«»gefahren . Der Heizer des Hospizes beanstandete die Lieferung
ihrer Minderwertigkeit wegen. Es kam zu Auseinandersetzungen,
in deren Verlauf Klotz schließlich dem Hausdiener 20 Mark als
Schweigegeld in die Hände drückte, die der Heizer zuruckwies. Rach
diesen Vorgängen sistierte die Oberin das weitere Abladen . Klotz
aber lud lustig weiter ab, bis keine Kohle mehr aus dem Wagen
war . Die Oberin ließ es schließlich geschehen, um dem Streit ans
dem Wege zu gehen und bezahlte das geforderte Quantum in Hohe
von 68 Zentnern . Rach Schätzung des Heizers konnte das „Häus¬
chen" Kohlen jedoch kerne 68 Zentner ausmachen . Man wog es
nach und siehe da, die angegebenen und gezahlten 68 Zentner waren
nur z w e i u n d d r e i ß l g. Das ging der Oberin doch über das
Bohnenlied . Sie erstattete Anzeige. Die Schöffen verurteilten den
Lieferanten Klotz wegen dieses vollendeten Betrugs zu einer Ge¬
fängnisstrafe von 2 Monaten . . ' , , 1 ... _

Wiesbaden . Der deutsche Reichs- und Staatskommissar Herr
von Starck hält sichz. Zt . in Wiesbaden auf , um sch über die
Wünsche der Bevölkerung und die Verhältnisse in diesem Teil des
besetzten Gebietes zu unterrichten.

— Nach einer in den hiesigen Zeitungen verofsentlichten Be¬
kanntmachung des Administrateurs des Bezirks Wiesbaden -Stadt
hat der Höchstkommandierende der alliierten Armeen die bis setzt
untersagten Gemeinderatswahlen im besetzten Gebiet gestattet.
Dieser Beschluß betrifft nach der amtlichen Bekanntmachung die
allgemeine Neuwahl der Gemeinderäte , die Wahl der Bürger-
meister und Beigeordneten und die Wahl zum Kreis - und ^ ano-
taa Alle diese Wahlen werden nach der neuen gesetzlichen Rege-
lung des allgemeinen Wahlrechts stattfinüen . Die vorbereitenden
Arbeiten (Anfertigung und Veröffentlichung der Wahllisten usw.)
können folglich erlaubt werden, sobald die zuständigen Behörden

Roman von Elisabeth Bo rchhard.
(20. Fortsetzung )̂ (Nachdruck verboten^

Ich werde mich herzlich freuen ; aber das mache ich zur Be¬
dingung , Graf : sie darf sich keinerlei Zwang auferlegen.

Sie . täuschen sich doch wohl in Linda . verteidigt« Aribert mit
Eifer . Darf sie Ihnen den Beweis liefern, und Sie setzt öfters be¬
suchen? , ,

Am nächsten Nachmittag machte sich Linda von Stolzenau auf,
um Waltraut von Gerolstein zu besuchen, wie sie es ihrem B .uder
gestern hatte versprechen müssen.

Waltraut hatte mit ihrer Vermutung nicht ganz unrecht, Linda
entschloß sich nur schwer. dem Wunsche ihres Bruders nachzukom¬
men. Es war ein Zwang für sie, dem sich das sunge, oft ube -
mutige Mädchen mit einem innerlichen Unbehagen fugtu Mit der
sich ihrer Trauer und ihrem körperlichen Leiden hmgebenden Frau
verband sie nichts; sie verstand sie darin nicht, vermochte und
wollte sich auch nicht hineinversetzen. Äftdie dem Leben e s
Blüten und Früchte abringen wollte, die dafür geschaffen war , zu
nehmen und zu genießen, ihr war ein Mensch, der aus alles r er¬
dichtete, der nichts mehr vom Leben erhoffte, ein mahel und Um
ding . Welch gemeinsame Interessen konnten zwei, so gänzlich
verschiedene Naluren haben? Linda fühlte sich beengt m aSaltrmits
Nähe , vielleicht um so mehr, als sie sich eines gewissen Mitleids
nicht erwehren konnte. Mitleid aber .st ein Emp,indem das zum
mindesten Unbehagen verursacht, und Linda war mehr für das,
was ihr Freude und Wohlbehagen bereitete.

Um mit der Erfüllung einer konventionellen Pflicht, als welche
sie den Besuch in Gerolstein ansah, etwas für sie Angeipehmes zu
verbinden, beschloß sie. zu Fuß durch den ,m Mmengrun prangen-
fcen nnh duftenden Wald nach Gerolstein zu wandern.
h Nack , einer halben Stunde erquicklicher Wanderung hatte sie
den Park von Gerolstein erreicht und schritt nun auf dem Haupt¬
wege dem Schloß zu.

Da kam ihr aus einem Seitenwege ein Mann entgegen, und
es durchzuckte sie ein freudiger Schreck, als sie ihren interessanten
Fremden wiedererkannte . Wie kam der nur wieder, hierher ? Ari¬
bert hatte ihr gestern nichts von einem Besuch, der auf Gerolstein
weilte erzählt , überhaupt halte sie noch nichts Näheres in Erfah¬
rung gebracht oder auch zu fragen vergessen. Vielleicht erfuhr sie
U9 hßUtC.

Er zog grüßend den Hut und wollte sie vorüberlassen.
In dem Verlangen , endlich Aufschluß zu finden, ließ sie ihre

hochmütige Zurückhaltung fallen. , , „ ^
Da sind Sie ja schon wieder, sagte sie, ftehenbleibend.
Ich stn so frei ! gab er zur Antwort , während es in seinen

Augen wieder so eigentümlich zu blitzen begann. Haben gnädigste
Komtesse etwa auch an diesem Ort die Macht der Ausweisung.

Sie nahm die Neckerei diesmal gnädig aup.
Nein, hier nicht, gab sie lächelnd zur Antwort . Woher wissen

S ‘* Das ' war eben' nicht; schwer zu erraten . Wer sollte denn auf
«tolzenauer Gebiet anders herrschen, als die Komtesse von Stol.
Henau? , . • •

Gehr richtig', erwiderte sie schnell. Ich hingegen kann mir
Absolut nicht vorstellen , wohin Sie eigentlich gehören und hatte
keine Ahnung„ daß Gräfin Gerolstein einen Gast beherbergt.

Der Wink war deutlich: er lachte verschmitzt.
Einen Gast? fragte er mit gutgespieltem Ernst . Das ist mir

auch unbekannt . , „ . .. . .. „
Aber — sie wurde verlegen — wie kommen « ie denn hierher?

platzte sie endlich heraus.
Auf ganz natürliche Weife. Ich bin nämlich feit einiger Zeit

- Mitbewohner des Schlosses. . ^ .
Mitbewohner ? fragte sie verdutzt, und des Bruders Annahine,

er könnte Inspektor sein, fiel ihr ein. . . . ,
Er amüsierte sich köstlich über ihre offen bekundete Neugier.

- Gnädigste Komtesse gestatten, daß ich mich vorstelle: Kurt Sec-
ger — der neue Hauslehrer . , , , '

Sie sah einen Moment ganz bestürzt aus . Dann lachte sie auf.
Der Scherz ist nicht übel, nur — daß ich nicht darauf herein-

^H ^Hereinsallen? Warum, zweifeln Sie «jn meinen Worten?
Habe ich ein so wenig vertrauenerweckendes Aussehen? fragte er
mit leichtem Spott . , , . , . . ,

Nein , — aber nicht das Aussehen eines Hauslehrers , antwor¬
tete sie, noch immer zweifelnd.

Er lachte jetzt hell auf. .
So Hat diese Kategorie Menschen nach Ihrer Ansicht ein be¬

sonderes Aussehen? , , . . . . ..
In gewisser Hinsicht, ja. Sie sehen also, daß ich mich nicht

taU '1ttun! aibaim kann ich Ihnen eben nicht helfen, Gnädigste Er
zuckte leicht die Achseln. Soll ich Ihnen vielleicht zu meiner Iden¬
tifizierung Eberhard oder Karl Heinz rufen?

Nach der Beschreibung meines Bruders machte ich mir ein
ganz anderes Bild von den, neuen Hauslehrer , versetzte sie, ihr
Enttäuschtsein so gut wie möglich zu verbergen suchend.

Darf ich erfahren , welches?
Das ist nicht leicht zu sagen; jedenfalls hafte cs mit Ihrer Pen

fon nichts zu tun . Wie ich hörte, haben Sie es verstanden, sich
bei den Knaben in Respekt zu fetzen, lenkte ste ab. nun wieder eine
kühlere, reserviertere Haltung annehmend . Das Haben sechs Haus-
lehrer vor Ihnen nicht fertig gebracht. ^ Aber nehmen Sie sich m
Acht. Eberhard ist im Grunde ein prächtiger Junge , aber er haßt
dis Hauslehrer und wußte bisher gut, sich ihrer zu entledigen.

Das ist mir bekannt, ich glaube jedoch, «r ist sich dessen bereits
bewußt , daß mit mir nicht so leicht Kirschen zu essen ist. Nun
- schlimmstenfalls werde ich Stallmeister be, Graf Rautenberg,
der mir diese Stellung liebenswürdig anbot , als ,ch ihn neulich zu
Pferde im Walde traf.

Linda war im Zweifel, ob er in, Ernst oder Scherz sprach.
Sie hatte das Empfinden , als wenn seinen Worten stets em gut
Teil Sarkasmus beicsinnischt war . Das ließ eure eigenartige
Feindseligkeit in ihr aufsteigen.

Sie setzte eine hochmütige Miene auf.
Wie sollte Gras Rautenberg dazu kommen? fragte sie zetzt.
Er sah mich reiten und machte mir daher diesen Vorschlag.

Die Stellung wäre gar nicht so übel, nur — wieder blitzte der
Spott in seinen Augen — macht es mir einstweilen mehr Spaß,
junge MenschenErnder AU— bändigen . Er lachte wieder so recht
fröhlich heraus , _ -. - —

Daß Sie nur nicht den Mut verlieren ! erwiderte sie, schon
halb zum Gehen gewendet. , ... . ,.

Das will ich nicht hoffen. Ich habe die Ehre , Gnädigste.
Er zog tief den Hut und ließ sie an sich vorübergehen.
Mit hochroten Backen und sehr «animiert trat Lmda bei

Waltraut ein, und die Stunde , die die beiden Frauen zusammen
verplauderten , verging ihnen schnell. Es mußten sich also doch ge¬
meinsame Interessen gefunden haben.

Daheim schien der Bruder sie schon envartet zu haben.
Nun , wie fandest Du es auf Gerolstein? fragte er die Schwe-

Waltraut war heute genießbarer als sonst, antwortete sic. Sie
schien mir auch etwas frischer auszusehen. Auch Deinen famosen
Hauslehrer habe ich kennen gelernt, fügte sie so nebenbei hinzu.

Wo? fragte er . . . „„
5m Park traf ich ihn, und er stellte sich mir vor , meinte sie

leichthin und ging auf ein anderes Thema über . t
Sie mochte es dem Bruder nicht gestehen, daß sie m dem neuen

Hauslehrer ihren interessanten Fremden , »ach dem zu. Wichen >i«
ihn beauftragte , wiedergefunden hatte . Augenscheinlich hatte er
längst den Lluftrag vergessen, und die Sache war ;a nun cr-

' '̂" ^Seit diesem Tage war Linda ein häufiger Gast auf Gerolstein
-geworden.

Die Krankenstube beengte sie nicht mehr ; sie fand die junge
Gräfin nicht mehr ungenießbar , und sagte es sich stolz, üatz ,»
eine Pflicht der Nächstenliebe erfülle , wenn sie der einsamen , kran¬
ken Frau hin :,nd wieder Gesellschaft leistete. Aribert war darüber
nur zufrieden . Da er selbst nicht immer einen passenden Borwanb
fand , öfters auf Gerolstein vorzufprechen, so war es ihm lieb, von
Linda auf dem Laufenden erhalten zu werden . -Aber ft ' ne Schwester
mar merkwürdig wortkarg geworden ; sie erzählte nur Nebenfaq-
liches, Allgemeines, erwähnte Seegers nur sehr-selten unck verhey.le
es, daß sie fast jedesmal mit ihm zusammentraf.

So ahnte Aribert freilich nicht, was der eigentliche Magnet,
der Linda nach Stolzenau zog, war . Sie selbst würde es mit Ent¬
rüstung van sich gewiesen haben , wenn ihr jemand -auch nur da«
acringste Interesse an einem „Hauslehrer " zugeschoben hätte.

Dennoch suchte sie Gelegenheit, ihm bei ihren Besuchen aul
^Gerolstein zu begegnen. Sie hatte es bald heraus , wann er feinen
gewohnten Spaziergang im Park machte, und da sie immer Z0
Fuß ging, so war ein Zusammentresfen nichts Sluffallendes.

Das eigentliche Gemisch -von zuvorkommender Lzöslichkeit uno
-sarkastischem Gpott , das sein ALesen und seine Worte ihr gegenüber
zeigten, hatten etwas Prickelnden, Slufreizendes fin sie.

Es war einmal -etwas anderes , als sie es bisher gewohnt war,
und stach seltsam gegen die zarten Huldigungen und Schmeicheleien
ihrer Courmacher ab. , , ,

Daß er es sogar wagte , -ihr ofscn entgegenzutreten , hatte 0-
üudi als etwas Ungewohntes , Neues , gern hingenommen und m»
gleicher Münze wiedergegeben ; aber daß er es in fernen Sarkasmus
kleidete, fo daß sie manchmal nicht wußte , welche Spitze darin mg,
das reizte und ärgerte sie über die Maßen . Sie strafte ihn hinter¬
her mit -eisigem Hochmut und ließ ihn recht empfindlich seine unter¬
geordnete, abhängige Siellung fühlen.

Dann lächelte er , wie man zu den Unarten eines Kindes lachem
Die kleinen Angriffe ui:d gelegentlichen boshaften Ausfälle prall¬
ten völlig an ihm ab ; er blieb ststs -der kühle, höfliche und oerbino-
liche Mann , der sie mit einem einzigen Wort so klug zu entwaffnen
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Ferner ist nach der Bekanntmachung der
, uimandiereude General der 10. Armee der Ansicht , daß das Ber-
, ^ .snlungsrecht und die freie Erörterung in weitestem Sinne zu
.Dunstigen sind, wie es bei allen freien Völkern in ähnlichen Fällen

>st. Bedingung ist, daß die öffentliche Ordnung nicht ge-
î st̂ die Sicherheit der alliierten Armeen nicht bedroht und die

Frankreichs oder feiner Verbündeten
Debatten sollen frei sein, vorausgesetzt,

Frankreichs oder seiner Verbündeten nicht verletzt werden.
_ . aalten sollen frei sein, vorausgesetzt , daß sie in höflicher,
ständiger Weise geführt werden , sodaß keinerlei Unruhe und
Zuordnung daraus entsteht . Gesuche um Genehmigung zur Ab-
^ "ung von politischen Versammlungen müssen bei dem Ad-

'Mrateur eingereicht werden.
st Auf dem Bahnhof Flörsheim wurde eines Tages um di«

t».. ?8szeit ein für nach Hanau bestimmter Wagen erbrochen und
«jS demselben Champagner , Wein und Kaffee -Ersatz gestohlen,
o, E Untersuchung und eine Haussuchung bei dem Schrankenwärter

"ob H. Bvuvr dortselbst ergab , daß er der Dieb gewesen . Die
"afkammer verurteilte den 57jährigen Beamten zu drei Mo-

"°>°n Gefängnis.
j -,. "— Hotel Nassau.  Der Verkauf geschah durch die Jmmo-
v^ Egentur Glücklich. Die Schätzung betrug ohne Mobiliar

M ., mit Mobiliar 11 Millionen Mark . Das Hotel ist an
»nzofifche Besitzer Lbergegangen und zwar durch Verkauf des

^stmien Aktienkapitals von 3,2 Millionen an eine französische
die einen Kaufpreis von etwa 60 Prozent für die Aktien

TPe . j )ie Gesellschaft hatte seit Kriegsausbruch keine Dividende
gezahlt , während sich die Dividende in den Jahren 1005 bis

o zwischen 3 und 6 Proz . bewegte.
. stc Einen neuen , wie es scheint sehr lohnenden Schwindel

tz., i Mr Zeit am Platze ein 15— 17jühriger schmutzig gekleideter
^ftche , welcher sich aus der Straße an Kinder , die von den
tzl? kstn>zu Einkäufen aüogeschickt sind , heranmacht , ihnen versichert,
ŝ ? tzmannssohn zu sein/sie ihm zu seinem Vater zu folgen auf-
^ "ert und ihnen unterwegs , sei es durch Ueberredung oder unter
Ü? ultanwendung ihr Geld abnimmi . Beträge bis zu 50 Mark
j»0 1[)m bisher nach bei der Kriminalpolizei erstatteter Anzeige
dpffifat . — Ein junges Mädchen , nach seinem Auftreten ein

ileres Dienstmädchen , stellte sich gestern in einem hiesigen Hotel
^ von seiner Herrschaft , welche mittelst Autos in etwa zwei Stun-

kurzem Besuch am Platze eintrefse , mit der Belegung eines
Ochers beauftragt vor . Auf Wunsch erhielt es die Erlaubnis,
i» Zimmer  das Eintreffen seiner Herrin abzuwarten : als
L endlich aber einmal nach ihm Umschau hielt , fand man das

verlassen und es fehlten zwei wertvolle Wolldecken , welche
Mädchen hatte mit sich gehen heißen.

» st Eltville . Die hiesige französische Besatzungsbehörde hat in
em  2Tcter der Gemarkung drei vollständige Geschütze ausgegra-

h,0 >e einen Meter tief von der hier während des Krieges on-
» landen Flagg -Batterie bei ihrem Abmarsch im November v. Js.
o Tigraben worden waren . Die französische Miltärbehörde be-
^gnahmte die Geschütze und transportierte sie nach Mainz.

Lischst. Vom Lande wird dem hiesigen Kreisblatt geschrieben:
^ das Tanzen erlaubt , so geht 's aber auch fast jeden Sonn-

c °5. Und wie find die Tanzsäle besetzt! Da merkt man nichts
^ ' eueren Zeiten ! 50 Mark für Wein auszugebcn , das ist . . . .
fort, Und dazu das Tanzvergnügen selbst, das jetzt auch

inu^zdhlt werden muß ! Daß die Musiker an einem Tag bis
"00 Mark vereinnahmt haben , ist wiederholt zu verzeichnen . (?)

î ^ vchsi a. M . Im Stadtteil Unterliederbach wurde der Speng-
^ -Zister Heuser , als er sich mit einem Zünder zu schaffen machte,

w Explosion des Geschosses schwer verletzt . Die Splitter dran-
Brust und Bauch ein und verletzten ein Auge , sodaß dessen

verloren ist. — M u s i k e r v e r d i e nft . Zu der Kreis-
tkx »Vom Lande ", ln welcher der Verdienst der Mujiket bei
djz^ 'fchrv.eihe genannt war , schreibt man dem hiesigen Kreisblatt:
L flif zum Tanz ist wie alle anderen „Bedarfsartikel " nach
«Kriege teurer geworden . Es kostet fetzt ein kurzer Tanz , Wal-
izwüer Rheinländer und dergl . 20 Pfennig pro Tour für den

Daß dann beim sogen . „Zoppen " ganz andere Summen
^Abkommen wie früher , versteht sich von selbst . Gestand mir

ifFfift tzoß er mit seinen Kollegen an
ts 70 Mark pro Marin verdient

[;;0rb  soviel kastele vor dem Kriege eine ganze Zioilkapelle im

tztz-brankfurk . Drei schwere Einbrüche ' meldet außer zahllosen
Anzeigen wegen Eigentumsoergehens der Mittwochs-

bericht . ' Einer Dame in der Sternstraßc wurden neben
^ »"oleihepapieren Wäschestücke mit E . I . gezeichnet im .Werte
»üjj(000 Mark gestohlen . Aus einer Lebensmittelgrohhandlung
dxj dlnem benachbarten Tuchgeschäft in der Stiftstraße 20 entwen-

Einbrecher Waren in bedeutenden Mengen . Der Wert
C ( noch nicht festgestellt werden . Schließlich raubten Ein-
iii, £ r aus einem Geschäft der Schäscrgasse 17 Hemden und Garne
tzx.^ krte von 35 000 Mark . — Im kommenden Winter werden
bttjp1 der Kohlennot je zwei Schulen zusammengelegt . Äußer¬
ten Verlängerung der Weihnachtsferien vorgesehen . Da-

kommen die Herbstferien nicht in Wegfall.
.z^ stkfurt. DieTransportarbeiter find wegen einerTeuerungszulage

n.  f ) . 5c5 Lohnes in eine Lohnbewegung eingetreten , ob-
'stg-wr Tarifvertrag noch bis Februar läuft . Sie werden in den

tretend
Stadtverordnetenversammlung

tjs, , chung des gesamten
stimmte der V e r -

Kraftdroschkenbe-
r s durch Uebernahme des Wagenparkes der Frankfurter

ft »^ obildroschken -Gesellschaft in namentlicher Abstimmung mit
Stimmen zu . Die Uebernahme erfordert 360 000 M.

^ >r!u 000 M . jährliches Betriebskapital . Damit ist ein weiterer
Ittci,,* Zur Kommunalisierung des städtischen Verkehrswesens

Frage der Verstadtlichung der bisher staatlichen Frank-
ft0i >zei ist aus Anlaß der bevorstehenden Vereinigung der

Sb ? 3e' unk dem Marine -Sicherheitsdienst wieder aktuell ge-
W3 Die beiden sozialdemokratischen Fraktionen richten in
db̂ chsten Tagen eine entsprechende Anfrage an den Magistrat,
^li„"? ^gernieister Voigt hat sich als Freund des Systems der Koui-
Ksl,̂ ulizei bekannt , und schließlich hat sich eine dieser Tage statt-

* Konferenz , an der verschiedene Wirtschastsverbände von

M,,? ' ?̂ ß sie gg , hinterher ihrer Gereiztheit vor ihm schämte . Wie
, "da l-  unr so ernst genommen haben , sie, die allezeit kühl«

sich sonst niemals aus ihrer Ruhe und frohen Behaglich-
^dringen ließ!

nahm sich dann jedesmal vor , dem Hauslehrer in Zukunft
kllĉ u . Wege zu gehen , ihn nicht mehr zu beachten , doch bei der

* n Gelegenheit hatte sie es bereits vergessen.
^b (fi ' k)>n schien das lustig « Geplänkel mit dem klugen , frischen

Spaß zu machen , denn sein« Spaziergänge führten ihn
uns den Weg nach Stolzenau.

-- ein kühler Regentag.
^st ? krhord saß am Fenster des Unterrichtszimmers , mit einer
t r bcg '^ it beschäftigt . Cr hatte sie zum Geburtstag seiner Mut-
m sz,- Unint, der zwar erst in den Oktober fiel . Aber da er nur
M D ichtem Weiter Gedulh zum Stillsitzen fand , so sah «r voraus,

, (Jättut nicht so schnell sertig werden würde , und hatte darunr
SO * damit begannen.
(f, r‘ Heinz wußte heute absolut nichts anzufangen,

st dicĥ khard wollte nicht mit ihm spielen , und allein spielen mochte

ĵ tt etwas trübseligem Gesicht schaute er durch das Fenster in
8«n hiizgus . Plötzlich erhellten sich feine Mienen . Leise,

st,V Bruder unbemerkt , schlich er sich hinaus , die Treppe hinun-
, Ä>kk Zimmer seiner Mutter.
% .Pkraut saß in ihrem Krankenstuhl . Vor sich auf dem Schoß

«ine kleine Truhe , die aus kostbarem , eingelegtem Holz
«k>d deren seltener Wert sedem erkennbar war . Sie hatte
st'i ramt nnd ihr verschiedene Papiere entnommen und vor sich

<Zuhl gelegt.

(Fortsetzung folgt .)

Arbeitgebern und Arbeiinehmcru , der Magistrat , der Polizeipräsi¬
dent und der Vürgerausschuß lcilnahmen , grund .ützlich für die
.Kommunalisierung der Polizei ausgesprochen . — Der „Schieber¬
markt " an der französischen Grenzsperre , der täglich lausende vvn
Käufern und Verkäufern anzog , wurde vvr einer Woche von der
hiesigen Hilfepolizei aufgelöst . Als die Schieber der, Rlarl 't darauf
zwischen die deutschen und französischen Posten verlegten , wurde er
von der Grieshcimer Polizei aufgehoben.

— Jn chiefigcn Ee ' chäften wurden in den letzten Tagen zahl¬
reiche falsche-Zinc -schclne der deittfchen Kriegsanleihen von unbe¬
kannten Personen in Zahlung gegeben . Die Zinsschein « sind an
nnd für sich echt gewesen nnd lauteten über 100 Mark Kapital bzm.
2,SO Mark halbjährliche Zinsen . Mit großer Gekchicktlchkeit hat
der Fälscher ' der 100 zwei weitere Nullen angefüat , sodaß der
Schein über 10 000 Mark Kapital lautet : dann hat er zwischen der
Zah ! 2,50 Mark das Komma wegradiert und dadurch de» Wert des
Zinsfcheins von 2,50 auf 250 Mark erhöht . Die Fälschungen sind
so geschickt gemacht , daß sie bei oberflächlicher Prüfung der ' Scheine
nicht 'entdeckt werden . — Es ist also (,f ; z,r Annahme von Zins¬
scheinen größte Vorsicht geboten.

— Das Sektgelage der Zigeuner.  Einen guten
Tag machten sich kürzlich die Zigeuner , die vor Frankfurt lagerten.
Mit Frauen und zum Teil noch ganz kleinen Kindern veranstal¬
teten sic in einer Wirtschaft auf der Zeit «in Sektgclaqe , bei dem
es nicht nur hoch, sondern auch so laut heraing , daß sich var der
Wirtschaft eine Menschenmenge unsammeitc . Daß es auch sonst
dieser Wandcrgefellschaft nicht schlecht geh !, beweisen die täglichen
Spazierfahrten ihrer reich geschmückten Frauen in eleganten Ein-
und Zweizpännern , — Dieser Tage noch wurde geklagt , daß die
Zigeunerplagc wieder über Hand nimmt.

Homburg . Das Warenhaus Stern wurde in drei aufeinander - ^
folgenden Nächten von Einbrechern helmgesycht . — Der wegen
erheblicher Unterschlagungen verhaftete Schriftsteller Fritz Martin
Rintelcn wurde vom Untersuchungsrichter in Frankfurt a . M . wie¬
der auf freien Fuß gefetzt.

Econbcrg , 22 . August . Die Stadt hat sich so reichlich mit Kar¬
toffeln eingedeckt, daß sie diele , wenn die Ware nicht verderben fall,
in beliebigen Mengen an die Bevölkerung abgibt . Das Pfund
kostet 20 Pfennig . — Außerdem bieten hiesige Händler Wetterauer
Kartoffeln im freien Verkehr den Zentner für 36,50 Mark an.

Mainz . Die Mainzer Handelskammer ist vom Verein Mainzer
Kaufleutc ersucht morden , eine Mainzer Warenbörse ins Leben zu
rufen . Die Grundlage soll die alte Mainzer Fruchtbörse bilden,
dazu sollen der Weinhandel und andere Warengattungen komm.
Ferner soll ihr ein« Abteilung für Effektengeschäfte angegueoert
werden . — Der Verein Mainzer Kaufleute schasst eine eigene Ge¬
schäftsstelle mit der besonderen Llufgabe , die unerlaubten Geschästs-
betricbe jeder Größe und jeder Art einer strengen Aussicht 'zu unter¬
ziehen . Vor allem soll auch die Steuerbehörde interessiert werden.
Außerdem will der Verein mit den Mainzer Handelsagenten die
Gründung einer Jmport -Vertreter -Vereinigung in die Wege lei¬
ten . Diese Vereinigung soll die Vertretung der ausländischen
Exporteure übernehmen . Man hofft , auf diesem Wege dem Zu¬
stand zu steuern , daß die gesamte Einfuhr heute fast ausschließlich
vom Schiebertum beherrscht wird.

— Mainz . Die Kärtoffelnot macht sich .zur Zeit in hiesiger
Stadt außerordentlich empfindlich bemerkbar . Viele Stunden lang
sind oft die Hausfrauen auf der Suche , um wenigstens einen Teil
der auf die Karten zuftchenden Kartoffeln zu erhalten . Trotz der
von der Stadt zugestandenen hohen Kleinverkaufspreife von 30
Pfennig das Pfund , hält es sehr schwer , eine genügende Zufuhr
von außen zu erhalten . Glückstcherweise läßt sich der starke Kar¬
toffelmangel zum Teil durch die sehr reiche Anfuhr von Gemüse
aller Art oder auch durcki Hülsenfrüchte ausgleichen.

— Im Kampfe um Deutschlands Ehre erlitten während des
Weltkrieges vom Jnf .-Regt . 88 den Heldentod : 2 Majore , 7 Haupt¬
leute , 6 Oberleutnants , 73 Leutnants , 2 Feldwebel -Leutnants,
3377 Fähnriche , Fahnenjunker , Unteroffiziere und Mannschaften.

— Eine Oberpostdirektion  für das besetzt« hessische Ge¬
biet ist in Mainz geplant . Mainz gehört bekanntlich seither zur
Oberpostdirektion Darmstadt.

Rüdesheim . Im ganzen Rheingaukreise hat man jetzt infolge
der großen Massendiebstühlc in den Feldern die GcmarkungSsperre
verhängt . Von abends .9 Uhr bis morgens 5 Uhr ist das Betreten
verboten.

:= RüsselsHelm . Reue im letzten Augenblick zeigte eine jung «!
lebensmüde Maid von hier am letzten Freitag , als sie in aller Mor¬
genfrühe versucht«, ihrem Leben durch cineix Sprung in den Main
ein End « zu machen . Das Mädchen fühlte kaum das morgenfrische
Wasser um sich rauschen , als ' es auch schon ganz mörderisch um
Hilfe schri«. Zum Glück kamen gerade ein paar junge Burschen des
Weges , die die Lebensmüde aus ihrer gefährlichen Lage befreiten.

Kreuznach . General Mangln zog bei feiner kürzlichen 2ln-
wesenhsit in Bad Kreuznach den stellvertretenden Bürgermeister
Dr . Fischer ins Gespräch und sagte für das Bad weitere Verkehrs-
orlcichtcrungcn zu . Er fragte nach der Zahl der Kursremden und
gab der Hoffnung auf eine Besserung «des Kurverkehrs im nächsten
Jahre Ausdruck . — Das große Kurholel und jlaffee „Fürstenhof"
erwarb ein« französische Gesellschaft käuflich , die den Betrieb wei-
ierführen will.

Münster a . Sk. Freitag nacht ist in das Juweliergeschäft von
Münch in der Kurhaus -Evlonade eingebrochen worden . Es find
Schmucksachen im Werte von etwa 12 V00 Mark entwendet wor¬
den ., Auf die Ermittelung der Täter und -die Wiederherbeischaf¬
fung der Sachen ist eine Belohnung von 1000 Mark ausgefetzt
worden.

DermMies.
— Die Aussichten der diesjährigen Weinernte sind hinsichtlich

der Quantität dis dankbar besten , und auch die Qualität der Trau¬
ben hat sich in den letzten 1-1 Tagen mit ihrer tropischen Hitze ganz
bedeutend gehoben . In sonnigen Lagen werden bereits weiche Trau¬
ben gefunden . Zwar find diese gegen das «rstklassige Ouaiitäksjahr
1017 im allgemeinen noch um etwa 14 Tage in der Entwickelung
zurück, aber die gegenwärtige heiße Witterung mit ihren häufigen
Morgennebeln ist der guten Ausreise , der Beeren äußerst günstig.
Ein sonniger September ' dürfte noch einen ganz ausgezeichneten
Qualitätswein schaffen . Auf einen guten Mittelwein glauben die
Winzer schon heute mit gutem Grund hoffen zu dürfen . Hinsichtlich
der Menge aber steht in guten Lagen ein ganz ausgezeichneter Er¬
trag , meist ein richtiger Vollherdst in Aussicht und auch die mitt¬
leren Lagen lassen eine deiche Ernte erhoffen . Seiten noch zeigten
die im allgemeinen gesund aussehcnden Reben einen solch maffen-
haften Behang von oben bis unten hin wie in diesem Jahre . Zur
Zeit sind die Winzer damit beschüjtigt, , das Laub teilweise zu kür¬
zen , um den Trauben die notwendige Lust zuzüfllhren und so vor
dem Oidium zu schützen. So sind in der Tat alle Aussichten vor¬
handen , daß der 1019er Herbst den besten der letzten Jahre kaum
nachstehen dürfte , daß er aber hinsichtlich de: Menge wohl alle noch
übertrifsi.

Hannover . Eine Steuer auf die Dicken, d. h. eine Besteuerung
der gesunden Wohlbeleibtheit , empfiehlt ein Leser in einem Han¬
noveraner Blatt . Er meint , daß eine solche Steuer durchaus dem
sozialen Empfinden entspreche , sofern von ihr mir die „Daheini-
gcblicbenen " erfaßt werden . Wer von diesen trotz vier Jahre
Rationierung und Unterernährung auch heute noch den Eindruck
der Wohlgenährtheit macht , der zeigt damit deutlich an , daß es ihm
gelungen ist, sich auf Schleichwegen , durch 5)amsterei und Schie¬
berei Nahrungsmittel zu verschaffen , welche der Rationierung und
damit der Asigemcinheit auf unerlaubtem Wege entzogen worden
sind. — Nehmen wir z. B . die Butter ! Um wieviel hätte wohl
unsere kümmerliche Wochenrätion erhöht werden können , wenn
cs gelungen wäre , dis gesamte Buttererzengung restlos zu erfassen,
statt daß bereit ein großer Teil „hinten herum " in die Küchen der
Leute gewaiidert ist , die sichs leisten konnten , das Pfund mit 25 und
30 Mark zu bezahlen . Bei Fleisch , Eiern , M «hi , Zucker liegen die
Verhältnisse nicht anders . Es gib ! Feststclllingen , wieviel ein
Mensch seinem Alter und schier Körpergröße entsprechend wiegen
darf . Wer dies« Grenze überschritten hat , sei der Steuer verfallen,
— sofern seine Korpulenz nicht etwa auf krankhafte Fettsucht zu-

rückzusühren ist. Ich bin überzeugt , daß weiteste Kreise eine
solche Besteuerung , die in einer Heraussetzung um ' mehrere Stufen
der Einkommensteuer bestehen könnte , als einen gerechten Ar : : -

•gleich empfinden würden : denn wer für feine Nahrur .gsmiuet in
den . letzten Jahren die schamlosen Preise der Wucherer und Schie¬
ber zahlen konnte , hat damit deutlich gezeigt , daß sein Einkommen
bisher durch die Besteuerung nicht ausreichend erfaßt werden ist.
Wir haben den Krieg verloren ' infolge der Ernährungsschwierig-
keiten , mögen nun die zur Verantwortung gezogen werden , welche
diese Schwierigkeiten durch ihr eigensüchtiges Verhalten zur Uner¬
träglichkeit gesteigert haben.

Berlin . Im Marstall , an dessen Fassade jetzt erst allmählich die
Spuren der Straßcnkümpfe verschwinden , fand am Donnerstag
sine Versteigerung der Wagen des früheren kaiserlichen Hofer statt.
In Friedenszeiten war dieser Marstall mit seinen großen Ställe ?.,
mit seinen etwa 360 Wagen , mit den historischen 0 atau agen und
Schlitten eine Sehenswürdigkeit von Berlin . Von dieser Herrlich¬
keit ist nur ein geringer Teil übriggeblicbon . . Die Pserde sind zum
größten Teil schon vorher versteigert worden . Die hiftori ch« u Wa¬
gen , unter denen auch der berühmte Schlitten des l ' losten Kur¬
fürsten , kommen natürlich nicht zur Versteigerung , sondern werden
in Museen übergesührt . Am Donnerstag waren viele Kauflustige
zur Stelle , die den Rest der Hofwagen erstehen wollten . Sie muß¬
ten jeder , um überhaupt Zutritt zur Auktion zu bckon-mcn , einen
Betrag von 500 Mark hintcr ' cgcn , was genügte , um das bloß schau¬
lustige Publikum fernzuhalteu . Insgesamt wurden 65 Wagen ver¬
kauft und 400 600 Mark dafür erzielt . Am meisten von den Käu¬
fern begehrt waren Landauer und sogenannt « Wktc-rias ; erster«
erzielten bis . 13 000 Mark , letztere bis 11000 Mark . Für Daurqont«
wagen , die durchschnittlich in einem Privathaushalt weniger zu vcr-
wenden sind, wurden nur 4- bis 8000 Mark erzielt . Jagdwagen
und Dogcarts waren beliebter , sie erzielten je nach der Größe 4- bis
10 000 Mark . Auch GalawÄgcn , die freilich schwer loczuschlagen
waren , befanden sich unter den zu veräußernden Gegenständru.
Die Schicksale dieser Hofwagen,,di « nun in die Remisen dcr Empor¬
kömmlinge und Kriegsgewinnler übergehen , könnten ironische Rand¬
glossen zur ganzen Geschichte der Revolution abgeben . Aus dem
Berliner Straßenbilde , wo sie bis dahin bekannte Erscheinungen
waren , sind sie von nun an wohl verlchwündcn.

Ende des Kölner Karnevsls ? In Köln hat eine Aofkshewegung
gegen «inen neuen Kölner Karneval eingesetzt , di« sich auch in der
Presse zur Geltung bringt . Dieses Bolksgcsetz mit leinen Aus¬
wüchsen passe schon seit langen Jahren nicht mehr in die Zeit , be-
sondcks jetzt nicht mehr , wo auf viele Jahrzehnte hinaus all « Ta¬
geszeit , Intelligenz und Arbeitskraft zu wichtigeren Aufgaben er¬
forderlich sind. Es wird der Vorschlag gemacht , Listen umgehen zu
■affen, in die ein jeder seine Meinung eintragt , und daß man an
die zuständigen Behörden auf Grund dieser Listen herantritt und
einfach die endgültige Abschaffung des Karnevals fordert.

Schlafe im Garten . Der Schlaf im Freien und zwar , im Karten
wird von englischen Aerzten als eine ebenso erquickende wie ge¬
sunde Gewohnheit emfohlen . „Der beste Platz " , heißt cs in einer
solchen Verherrlichung des Gartenschlafes , „ist nicht auf dem Rajen,
weil man da hart liegt und zu leicht hin und her rollt . Man
wähle einen Fleck des Gartens , wo das Gras hoch ist ; hier wird
man beguemcr liegen als im schönsten Federbett . Am besten legt
man sich unter einen ziemlich hohen und dichten Busch , der den
Schläfer vor dem Tau schützt, durch den man sonst ein unfreiwilliges
Bad erhalten kann . Wer im Garten schläft / darf nicht lange schla¬
fen . Liber welche Wunder umgeben ihn beim Einschlafen und er¬
warten ihn beim Aufwachen ! Das Schlummerlied singen ihm jene
wundervollen Geräusche der Nacht , das süße Rauschen des Abend¬
windes in den Blättern um ihn herum , dcr reinste frischeste Ton in
der Welt . Selbst das Krächzen der Eule wird , ihm Musik , und
umwogt von diesen dunklen Melodien , entschlummert er mit einem
unendlichen Wohlgesühl . Er schläft dann so iraumlos und so ruhig
wie nicnials im Bett . Wenn er frühmorgens «rwacht , ist er von
einer neuen seltsamen Welt umgeben . Er atmet in dem erquicken¬
den Licht und der stählenden Luft der Morgenfrühe : er sieht um sich
das erwachende Tierleben , das ihm taufend . lustige Bilder bietet.
Und sein Frühstück wird ihm nach dem Gartenschlaf so gut schmecken
wie noch nie zuvor ."

Das Parlameni der llüngsien . In Landsberg (Warthe ) hatten
sich die Lehrlinge zu einer Lffcytlichen Versammlung zusammen-
gefundcn , um zu den sic interessierenden Fragen , insbesondere Fort¬
bildungsschule und Lehrlingstätigkeit , Stellung zu nehmen . Metz¬
ger , Maler , Schreiner , Schlosser , Dreher , Bäcker und Konditoren,
bunt durcheinandcrgcwürfelt , saßen sie, 14- bis 17jührig , an d°n
Tischen , sprachen über Politik , tranken ihr Bier , spielten „Schafs¬
kops" — wie die Alten jungen — und lauschten nachher den Aus¬
führungen ihres Versammlungsleiters . Sie verlangten Absetzung
eines Rektors , Beseitigung des Abendunterrichts und seine
Verlegung "in die Arbeitszeit , Wegfall des Sonntagsunterrichts,
Ausbau der Fortbildungsschule , Anstellung der Lehrer im Hüupt-
amte , Anerkennung der Schülerräte als mitbestimmende Ver¬
tretung dcr Jugend in allen Schuifragen , Kontrolle der Meister
bei Anstellung von Lehrlingen , Abschaffung dcr Akkordarbeit und
vieles andere . Einmal fiel sogar — leise und zaghaft zwar — an
einem dichtbesetzten Tische das Wort „Streik " . Anscheinend war
der junge Herr durch das Vorbild seiner Berliner „Kollegen ", die an
einigen Fortbildungsschulen im Norden unb Osten Berlins bereits
den Schulbesuch eingestellt hatten , ermutigt.

Dom ZvibrhLr der neuen Mode . Die maßgeblichen Kreise be¬
haupten , die Richtlinien der neuen Mode endlich festgelegt -zu haben.
Wieder einmal werden wir Wunder erleben , die Herrenwelt sogar
vielleicht sehr blaue Wunder , was nämlich die Bezahlungsarie der
holden Dnmenmods betrifft . Nun ist es leider mit der Mode allein
noch nicht getan . Zu ihr kommen die stets wechselnden Zubehör¬
teile . Die Dame , auch wenn sie keine Juristin ist, vertritt selbstver¬
ständlich die Ansicht , daß Zubehör wesentlicher Bestandteil der
Mode ist und deshalb stillschweigend mit ln der großen Rechnung
beglichen werden muß . Daß diese sogenannten Kleinigkeiten
meistens keine „Kleinigkeiten " sind , braucht nicht erst besonders be¬
tont zu werden . Die eleganten Festkleider dieses Sommers deu¬
teten schon an , daß die Spitzen und die feinen Weißstickereien wie¬
derum einer neuen Blütezeit entgegengeheu . Trotz aller immer noch
ständig wachsenden Arbeitslöhne und der hohen Preise im Ganzen
schafft man in Deutschland ebenso wie in Frankreich und Amerika
eine neue Spitzemnode . Das Lingeriekieid ist wieder da mit den
dusligsten Mosaiken schöner Stickereien nnd Spitzen . Während
des Krieges hat sich bei uns di« b.elgische und flämische Spitze
heimisch gemacht : auf die Daleneienne und die Filetspitze folgt jetzt ,
die sogenannte Bohemespitze , die in Verbindung mit zartem Batist
und guter feiner Madcirastickerei überaus reizvoll aiissieht . Nach
dem neuesten „Konfektionär " wird die nächste Abart des Lingeric-
kleides in einer Verbindung von Tüll mit Svitzen bestehen . Die
bisher so schlichte Form der Kittelkleider muß sich mit Verzierungen
von echten Han 'dspitzen versehen lassen . In Paris ist die astbe-
liebte „Vcrtha " wieder zu Ehren gekommen . Trotz des Rohstoff¬
mangels ist man in Plauen bemüht , den Bedürfnissen dieser Spitzeu-
Ntöden nachzukornincn . Das zweite wichtigste Zubehör der Mod«
wird die nächsten Monate selbstverständlich das Pelzwerk lein . Das
von den hohen Preisen der Spitzen gesagt wurde , gilt hier in noch
verstärktem Maß «. Die Ausfuhr aus Rußland , Grönland und Finn¬
land stockt noch immer . Auch die .srosfnung , daß deutsche Pelze
wie Kanin usw . im Preise sinken würden , lann man begraben . Zu
den Transportschrgierigkeiien kommen Lohnerhöhungen sowie Koh-
lenmongel . Viele rohe Felle liegen bereits feit drsioiertel Jahren
zum Zurichten und Farben da und sind noch immer nicht fertig ge¬
stellt . Die Nachfrage nach teueren Sachen ist ungeheuerlich groß:
jedoch scheint es , als ob das mittlere Publikum , das vor gar nicht
allzu langer Zeit noch immer sehr kauflustig war , als Abnehmer
ziemlich zrzrücktritt , da es für den Geldbeutel des normalen Bürgers
einfach nnnwglieb ist, die hohen Kosten für die Anschnfsung von
Pelzwerk zu erschwingen . Die Mode der eleganten Welt bringt
für Pe !zw«rk in erster Linie Schalsormen , Krawatten und klein«
Kragen . Die ebei « noch sô beliebten kurzen Pellerinnen verschwin¬
den allmählich aus den Schansenstern . Nach wie vor kann der
deutsche Fuchs leinen großen Triumph feiern . Das Neueste vom
Neuen wird die Pelzweste ohne Aerine ! mit Vordertaichen sein.
Für den Sport des kommenden Winters werden Sportjacken ein«
große Rolle spielen , die entweder aus braunem oder silbrigem

. Kanin gefertigt sind oder in uni gehalten werden.



Vom Reichspräsidenten Friedrich Eberl entwirft der „B . G.-A. z
folgendes Bild : „Er packt alles mit einer gewissen Wärm « an. <
Der kleine Mann mit dem schwarzen vollen Haupthaar , dem Schnur- |
hart und Kinnbart von der gleichen Farbe hat viel Temperament , j
dar durch Selbstzucht in Schranken gehalten wird . Seine klingende
Stimme , seine Lebhaftigkeit und sein scharfer Verstand machen ihn
zu einem sehr wirkungsvollen Redner . Und das gilt ja als aller¬
erste Präsidenteneigenjchast . Man kann natürlich jagen, daß Ebert
weder die höchste Kulturverfeinerung darstellt, noch ein hochragen¬
der Staatsmann fei. Das will er auch gar nicht. Er will «in
Arbeiter - und Bürgerpräsident sein. Er besitzt trotz des auf den
ersten Blick vielleicht rauh wirkenden Aeußeren sehr gewinnende,
freundliche und gewandte Formen . Er ist volkstümlich und wird
mit der Zeit noch volkstümlicher werden durch die Güte, die aus
seinem Lächeln spricht und durch die Ehrlichkeit, mit der er wirklich
alles meint , was er jagt. Er hat nichts Genialisches, nichts ver¬
schlossen über der Situation Schwebendes an sich. Er glänzt nicht
durch Einfälle . Er bat auch weniger studiert wie mancher andere,
der sein Wissen bei jeder Gelegenheit „zum Wohie des Volkes" an¬
bringen mochte. Aber er verkörpert den sogenannten gesunden
Menschenverstand. Und das ist beim ersten Bürger des Staates
etwas wert , besonders heutzutage , wo alles drunter und drüber
gehr, wo alle Nerven erkrankt, alle Gehirne überhitzt erscheinen, wo
ein unglücklichesVolk in seinem Parlament sich gegenseitig ins Ge¬
sicht speit und die Wunden entblößt . Vater Ebert steht über diesem
Streit . Wenn er, nach Erledigung der politischen Geschäfte, am
Tiict, hinrer einem Glase Wein sitzt, die Hände übereinander auf
die Tischplatte gelegt, dringt aus allem , was er sagt, natürliche Klug¬
heit und feiner Takt hervor . Es ist nichts ini Parteidienst ver¬
trocknetes, nichts in politischer Theorie verholztes an ihm. Sein
Wesen ist wie seine Gestalt herzhaft und rund . Bieder und klug.
Ja . je länger man mit ihm spricht und er auf heikle Fragen Rede
und Antwort steht, desto deutlicher bemerkt man jene verborgene
Geschicklichkeit, jene dialektische Feinheit und zähe Beharrlichkeit,
ohne die der Satt .ergeselle aus Heidelberg nicht Reichspräsident ge¬
worden wäre . Uebrigens , well wir gerade beim ehemaligen Satt¬
ler Ebert sind: Noch' heule, obwohl er seit 1892 nur noch Politiker
war , ist Friedrich Ebert eingeschriebenes Mitglied des Sattlerver¬
bandes . Er führt diese Mitgliedschaft als ein lebendiges Stück jener
Lebrjahre proletarischer Klassenkämpferschaftnoch heute treu weiter.
Und wenn er. wie versprochen, „wenn es die Verhältnisse irgendwie
gestatten ", der Einladung zur Leipziger Herbstmustermesse Folge
leisten wird , wird man sich davon überzeugen können, daß Herr
Ebert als Sackverstöndigcr von Sattlerwaren immer noch seinen
Mann stellt. Er will beweisen, daß er sein Handwerk versteht als
Sattler und als Reichspräsident."

Der „unfehlbare " Weg zum 100. Geburtstag . Nach dem
unfehlbaren Weg, uin 100 Jahrs alt zu werden, hat ein Engländer
Canon Langbridge mit großem Eifer und Mühe gesucht und be¬
richtet über sein Resultat in einem englischen Blatt . Zuerst hat er
sich natürlich an die Hundertjährigen gewandt , um von ihnen Aus¬
kunft zu erhalten , wie sie es fertiggebracht haben, so lange zu leben.
Was er darüber nach mündlichen und schrifttichen Mitteilungen
herausbrachte , war wenig ermutigend : es führt ihn zunächst zu der
Folgerung : niemand weiß so wenig über die Mittel , um 100 Jahre
zu werden, als die Hundertjährigen . Jedenfalls geben die alten
Leute die entgegengesetztestenGründe an . Für Viele ist das wich¬
tigste Mittet der Lebensverlüngerung das Rauchen: andere wieder
wollen ihr hohes Aller dem strengen Vermeiden jedes Tabaks ver¬
danken. Der ein? behauptet, er fei nur 100 Jahre geworden, weil
er täglich Bier getrunken, der andere, weil er nie welches über feine
Lippen gebracht habe. Der eine schreibt seine 100 Jahre dem Um¬
stand zu, daß er niemals darauf geachtet habe, was er esse. Der
andere rät , jeden Bissen 32 mal zu kauen, ein dritter alle drei
Stunden etwas zu sich zu nehmen, ein vierter nur zweimal am
Tage zu essen. Viele Antworten beschäftigen siä, mit dem Wasser
als Lebenselixicr . Der eine sagt, man müsse täglich ein Glas
Wasser trinken, der andere wieder empfiehlt die äußere Verwen¬
dung des Wassers und bemerkt stolz: „Nach an meinem 102. Ge¬
burtstag habe ich das Eis aufgcbrochen, um ein tägliches Flußbad
zu nehmen." Ein Dritter wieder, diesmal eine Dame, bemerkt:
„Mein hohes Atter schreibe ich allein dem Umstand zu, daß ich
meine Flanellunierkftidung niemals abgelegt habe." Die Mittei¬
lungen der Frauen sind überhaupt noch weniger einleuchtend als
die der Männer . Bei Ihnen spielt der Tee eine große Rolle, Tee
in den verschiedensten Strien und zu den verschiedensten Zeiten,
von dem man viel oder wenig trinken muß . So wäre also der Weg,
den Hundertjährigen zu befragen, falsch? So wüßte also der
Hundertjährige am wenigsten, wie man 100 Jahre wird ? Aber
inan kann aus all diesen verwirrenden Antworten sich schon seinen
Vers machen. Was sie auch immer für unfehlbare Mittel emp¬
fehlen — das eine haben sie alle gemein: sie glauben an ihr Mittel
mit Leib und Seele . Der Mann , der nichts Gesalzenes aß, der
andere , der um 6 Uhr zu Bett geht, der dritte, der niemals länger
als vier Stunden schläft, die Fra », die dreimal am Tage ein Glas
heißes Wasser trinkt , die andere , die jede Nacht ein Glas Tee zu
sich nimmt, der Hundertjährige , der niemals eine Weste trug — sie
alle glauben felsenfest an . den unfehlbaren Wert und Nutzen ihres
Mittels . Glaube aber ist eine wunderbare Kraft und versetzt be¬
kanntlich nicht nur Berge , sondern kann auch Menschen 100 Jahre
alt werden lassen. Deshalb ist dieser unerschütterliche Glaube an
das Leben wohl das wichtigste Geheimnis derer , die ein hohes Alter
erreichen. Wir können dem Tod ein Schnippchen schlagen, indem
wir .das Denten an ihn aus unserem Geiste verbannen . Wir
können das Leben an uns fesseln, indem wir fest auf die Kraft des
Lebens in uns vertrauen . Außer diesem Vertrauen auf ein bewähr¬
tes Hausmittelchen empfiehlt der Engländer als den Weg, um 100
Jahre alt zu werden, ein gutes Temperament und ein reges Inte¬
resse am Leben. „Interessiere Dich für alles", rät er. „Freue
Dich, wenn es etwas regnet . Denke niemals , daß nichts in der
Zeitung steht. Sage bei einem Erdbeben in Japan : „Besser als
garnichts ". Lerne Deine Sonnenuntergänge zu lieben und auf
den Regen aufzupassen. Und vor altem schasse Dir ein Steckenpferd
an. Schmetterlinge oder Münzen , alte Möbel oder Erstausgaben
— es ist einerlei.' Spiele ein Spiel oder ein Instrument . Vor
allem aber : langweile Dich nienia.Is! Greisentum ist Langeweile
in den Knochen."

Der nüchterne Pegasus . Es wird in einigen Kreisen Englands
übel vermerkt, daß der amtlich bestallte Dichterkönig oder Königs¬
dichter — er heißt gegenwärtig Robert Bridges — sein Flügelroß
noch nicht zu einem Ritt in das romantische Land der Triumphge-
sängo gesattelt hat . Der unermüdtiche Fragesteller Bottomtey er¬
kundigte sich deshalb im Unterhause, ob der Poeta laureatus eine
Fricdcnsode oder sonst einen Hymnus zur Feier der britischen Siege
eingeliesert habe, und ob dis Regierung im Bejahungsfalls die
Parlamentsmitglieder mit einein Abdruck zu beglücken gedenke.
Der Minister Bonar Law verneinte die erste Frage , jo daß die
zweite aussiel. Daraus Bottomley : „Ist dem Herrn Minister be¬
kannt, daß ein Teil der Besoldung des betorbeerten Dichters früher
in kanarischem Weine bestand und dann durch bares Geld abgetäst
worden ijt, und hält die Regierung es nicht für zweckmäßig, für
diesen Teil des Soldes d!s alte stoffliche Abtragung wiedsrherzu-
stellen, um die dichterische Begeisterung anzuseueurn ?" Der Mi¬
nister zog sich geschickt aus der Klemme: „Ehe ich mich über diesen
Borichlay ausixreche, werde ich den Staotskanzler befragen
müssen, 'welche von beiden Zahlungsweisen dem Lande teurer zu
stehen kommen würde ."

Denen Bigamie hatte sich ein Schlosser vor einer Berliner
Strafkammer zu verantworten . Als Zeugen waren die beiden
Ehefrauen des Angeklagten geladen . Wie die Verhandlung ergab,
hatte der Angektagie sich während des Krieges mit einer seiner bei¬
den Frauen lriegstraucn lassen. Als er dann auf Urlaub kam,
hatte er diese Heirat vergessen und zum zweiten Male geheiratet.
Diese eigenartige Vergeßlichkeit des Angeklagten fand eine Er¬
klärung durch das Gutachten eines als Sachverständigen vernom¬
menen Stabsarztes , der bekundete, daß Mayer als Soldat lange Zeit
in Nervenheilanstalten gewesen sei, und daß daher die Möglichkeit
vortiege, daß er als geisteskrank im Sinne des Paragraphen öl
nnzu 'ehen sei. Das Gericht kam daraufhin zu einer Freisprechung
des doppelbsweibten Angeklagten, der beide Frauen verlieren wird,
da die zweite Ehe an sich rechtsungültig ist, die erste Ehe aber wegen
Geisteskrankheit angefochten werden soll.

wie der BrUlank entsteht. Die denischen Diamontschleifereien
sind augenblicklich beschäftigter denn je, obwohl schon seit Jahren
wegen oer Blockade fast gar keine Rohdiamanten hereinkommen.
Bei der ungeheuren Preissteigerung , die die Diamanten erfahren
haben, werden aber alle vorhandenen Edelsteine auf das jorgfät»
rgste daraufhin geprüft , inwieweit sie durch Umschleisenverbesiert
und in ihrem Wert erhöht werden können. Der Diamant erhält
ja seine Kostbarkeit eigentlich erst durch Umschleifen in die Form
des Brillanren , und bei diesen ist die Art des Schtifjes für den
Wert wieder von höchster Bedeutung . Deshalb rät G. S . Urff, der
in „Ueber Land und Meer " allerlei vom Diamantschliff erzählt,
jedem Besitzer von Brillanten , sich darüber zu unterrichten , ob seine
Sreins regelrecht gejchttffen find oder nicht. Kann der Stein durch
Umschleisen gewinnen , dann werden die dadurch entstehenden Un¬
kosten reichlich belohnt werden . Zahlt man doch heute für einen
Diamanten von feinster Qualität im Gewicht vou einem Karat
5000 Mark und mehr, das Zehnfache des Friedenspreises . Gute
Steine niittlcrer Größe werden mit 1400 Mark für das Karat be¬
zahlt und halbkarüttge Steine mit 3500 Mark und mehr . Bei sol¬
chen Preisen ist es schon vorteilhaft , einen fehlerhaft geschliffenen
Diamanten durch regelrechten Schliff zuvr höchsten „Feuer " zu brin¬
gen. Bei einem gutgeschltffcnen Edelstein müssen die einzelnen
geschliffenen Flächen in einem ganz bestimmten Verhältnis zueinan¬
der stehen, und nur bei genauer Jnnehaltung der Maße kommen
die hervorragenden Eigenschaften des Diamanten voll zur Geltung.
Außer den großen geschliffenen Grundflächen gibt es aber auch
noch viele kleine Flachen, die sogen. Facetten , doch gibt es auch
gute Brillanten mit nur 48 Facetten und noch weniger Schleis¬
flächen. Das Schleifen der Facetten ist eine sehr mühselige und
langwierige Arbeit . Da der Diamant das härteste Mineral ist, das
es gibt, so kann er nur in seinem eigenen Pulver geschlissen werden,
in dem sogen. Diamantnnbort . Das Bort wird durch etwas Ort
auf eine wagerecht in die Tischplatte eingelassene Gußstahischeibe
gebracht, die um eine senkrechte Achse drehbar ist. Beim Schleifen
drückt sich der Diamantstauü dann in die feinsten Poren der Scheibe
ein und wirkt nun auf den Stein wie « ne unendlich seine Feit«.
Auch noch andere Werkzeuge werden beim Schliff verwendet . Man
muß genau daraus achten, daß eine Facette nichr überschlifsen wird,
wodurch der Stein entwertet würde. Auch zu starkes Erhitzen des
Steines muß vermieden werden , weil sonst leicht im Innern matte,
„eisige" Stelle-n, ja sogar Sprünge und Risse entstehen. So ist es
eine äußerst mühevolle Arbeit , die den Diamanten zum Brillanten
macht.

Brmies Allerlei.
Koblenz. Kasino. Zur Einschränkung des Weinverbrauchs

sind wieder „Tages -Wernkarten " eingeführt , die ,zmn Genüsse von
höchstens zwei .Schoppen Wein unter 5 Mark für die Flasche am
selben Tage berechtigen.

Düsseldorf. Der Staatskommissar für Wohnungswesen hat die
von der Stadt Düsseldorf beantragte Rationierung für übergroße
Wohnungen genehmigt. Der Stadt ich hierbei ausdrücklich die
Berpflichtung auserlegt worden , Flüchtlingen aus dem besetzten Ge¬
biet und heimkehrenden Kriegsgefangenen mit , Hilfe der Ratiome-
rnng Unterkommen zu verschaffen.

Die Bestrhungsbehörden haben jetzt die Rheinbrücken bei Düssel¬
dorf und Duisburg sreigegebcn.

'Lambsheim . Der ISjährige Schüler Emil Jürgens wurde beim
Spielen mit einer Minenkapsel, die explodierte, getötet. Der Zün¬
der war von deni Jungen an einer Baracke zwischen Lambsheim
und Flomersheim gefunden worden.

Worms . Ein ' alter Bekannter aus früheren Friedensjahren,
der „fliegende Kellner", der an den einlausenden Zügen Schokolade,
Bonbons , Aepfel, Pflamnen , Wein und sonstige Erfrischungen an-
bietei, zeigt sich nun wieder aus dem hiesigen Bahnhof.

Dieburg. Die Mäuseplage tritt im Kreise Dieburg mit außer¬
ordentlicher Heftigkeit auf : infolgedessen erleidet die Landwirtschaft
gewaltigen Schaden, der in manchen Gemeinden auf 25 Prozent
der Ernte beziffert wird.

Pom Hunsrück. Ertappte Wilderer . Ein junger Forstbeamter
Brachte im Hochwald ein Wildschwein zur Strecke. Cr war eben
mit dem Ausweiden beschäftigt, als vier Wilderer auf ihn zukamen,
die ihn auch für einen Wilderer hielten. Er lieh die Leute bei dem
Glauben und erklärte sich gern bereit, an einer weiteren Streife
reitzunehmen. Man überließ ihm die Führung , die er so geschickt
ausführte , daß die ganze Bande festgenommeki und in Unter¬
suchungshaft gebracht werden konnte.

Tabak für die Zigarettenfabriken . Es wird beabsichtigt, sämt¬
liche Zigarettenfabriken bis Mitte September mit neuem Tabak zu
versorgen, vorausgesetzt, daß Berkehrsstörungen dies nichts ver¬
hindern.

Vierzig. Der hiesige Bauverein beabsichtigt 10 Wohnhäuser
vornehmlich für kinderreiche Fmnilien zu errichten, mit je 5
Ziinmcrn , Speicher und Stall und 200 Quadratmetern Gartenland,
die sich auf je 30 000 Mar ? stellen, wovon die bekannten Ueber-
teuerungszujchüsse in Abzug kommen.

23 000 Volksfchullehrer gefallen. Nach der von der Sterbekasse
deutscher Lehrer in Berlin augfenommenen und sortgeführten Zäh¬
lung betrug die Zahl der im Kriege gefallenen deutschen Bolksschul-
lehrer bis zum 30. April 1919 insgesamt 23 084. In dieser Zabt
sind auch die gefallenen Schulamtsbewerber und Schüler der
Lehrerbildungsanstalten enthalten . Eine grausige Ziffer!

Enkirch. ' Die beiden Personen , die vor einiger Zeit einen An¬
griff auf einen französischen Soldaten gemacht haben, sind bisher
noch nicht bekannt geworden. Die auf ihre Ermittelung ausgesetzte
Belohnung von 1000 Mark ist nun auf 3000 Mark erhöht worden.

mz Strcchburg. Im Hafen von Strahburg brach am Donners¬
tag im Pctroleumlager eine gewaltige Feuersbrunst aus . Der
Schaden ist sehr bedeutend. Die Ursache des Brandes ist noch nicht
bekannt.

Königsberg . Der „Angerburger Bote" meldet: In Angerburg
am Mauersee wurde denn Abladen van Munition in einem Mu¬
nitionsdepot eine Kiste unsachgemäß abgesetzt, so daß eine der bei¬
den darin befindlichen Minen explodierte. Bisher sind drei Tote
festgeftellt. Fünf Personen wurden sehr schwer, etwa zehn Per¬
sonen leicht verletzt.

mz In Berlin wurde aus der Natioualgalerie ein mit dem
Monogramm F . D. und der Jahreszahl 1835 gezeichnetes Gemälde
von F . Dilmann aus dem Rahmen geschnitten und gestohlen.

mz Breslau . Von den Männern , die anfangs August Ange¬
stellte der Zeche „Hansa" bei Dortmund -Huckarde überfielen und
die ihnen 575 000 Mark Löhnungsgelder raubten , sind drei in
Breslau festgenommen worden. Bei ihnen wurden noch Gelder in
Höhe von 60 000 Mark, sowie Schmuck und andere Wertsachen im
Wer!« von 30 000 Mark gesunden und beschlagnahmt.

mz Leipzig. Freitag abend wurde hier eine große Falsch¬
münzermerkstatt nusgehoben. Es wurde eine Bande von acht
Falschmünzern festgenommen. Beschlagnahmt wurden 3584 falsche
50 Markscheine. Weitere 6100 falsche 50 Markscheine sind bereits
über das ganze deutsche Reich verausgabt worden.

Worms . Zwecks Beschaffung von Wohnungen für die fran¬
zösische Besatzungsbehörde werden hier besondere Häuser errichtet,
da nur 15 bis 20 Wohnungen gefunden wurden . Infolge der
Teuerung wird dis Mehrausgabe für die Wohnungsbauten auf eine
Million Mark geschätzt, deren Rückerstattung vom Reiche erwartet
wird.

Boppard . Nach einer dem Bürgermeisteramt gewordenen Mit¬
teilung wird Boppard französische Garnison voraussichtlich, in
Stärke eines Bataillons nebst Regiments - und Brigadestab er¬
halten.

Eine Weiberfeindin . Die Gräfin non Harrington , die Witwe
des achten Lords Harrington , die am 20. Juni starb und ein Ver¬
mögen von 36 000 Pfund hinterließ , hat letztwillig bestimmt: „Ich
wünsche nicht, daß bei meinem Begräbnis irgend eine Frau an¬
wesend sei."

Neueste Nachn'chieu.
Wz Amsterdam. 23. Arigust. Wie das „Allgemeen Handelsbkad"

meldet/ hielt Churchill  in der britischen Armeehandelshochschnle
in Köln vor dort studierenden englischen Soldaten eine Rede, worin

er unter Himveis auf den hohen Grad der Organisation der DM?*
scheu«ms dein Gebiete von Handel und Industrie erklärte, dt» Cng^
länber müßten alles tun , was in ihrer Kraft lieg«, wir mit
deutschen Organisation gleichen Schritt zu halten, um ihren Platz
auf dem Gebiete des Handels insbesondere in den kommenden zeh»
vis fünfzehn Jahren zu behalten.

mz Berlin , 34. August. Die rücksichtslose Pogrom'
hetze  gewisser radikalantisemitischer Kreise hat in jüngster Zett die
bedenklichsten Auswüchse gezeitigt und wiederholt zu Plün¬
derungen und Zusammenstößen geführt.  Es liegt
auf der Hand, daß eine derartige Verhetzung der Massen den zum
Wiederaufbau und zur Gesundung des Bolksganzen dringend er¬
forderlichen inneren Frieden auf das schwerste gefährdet. Der
Staatskoinmissar für die Ueberwachung der öffentlichen Ordnung
hat sich daher gezwungen gesehen, diesem gefährlichen Treiben enl-
gegenzutreten. Es handelt sich dabei nicht um die Behinderuml
legaler politischer Parteipropnganda : wohl aber wird gegen jede
Wühlarbeit , die offensichtlich nur den Zweck verfolgt, die Leiden¬
schaften der Massen auszupeitschen, die öffentliche Ruhe und Sicher-
heit zu stören und. die Festigung der Autorität zu erschweren, ohm
Ansehen der Partei rücksichtslos oorgegangen werden.

mz Berlin , 23. August. Die Reichszentralstelle fiir Kriegs - u»o
Zioilgefangene teilt mit, daß durch die Unterstützung der amM'
konischen Kommission in Berlin aus Serbien 5000 deutsch^
Kriegsgefangene  in drei Zügen abtransportiert worden
sind. Sämtliche drei Züge werden dem Durchgangslager Lechftw
zugefiihrt. Der erste Transport ist bereits eingetroffen, der zwecke
hat heute Wien passiert, während der dritte sich zurzeit noch
Agram befindet.

mz Berlin , 23. August. Zu den Untaten des Falke » -
hogener Massenmörders  Schutzmann meldet das „Mrl
Tageblatt " u. a.: Unter der drückenden Last der Beweise leg"
Schuhmann heule ein weiteres Geständnis ab. Er gibt nun S"'
den Schlosser Kiwitt und dessen Braut Berta Reich am Folken-
Hagener See ermordet und beraubt zu haben . Auch den Mord a»
dem Falkenhagener Geineindewärter Engel gesteht er zu. EuS^
habe ihn, als er abends von einem Einbruch zurückkehrte, über¬
rascht. Es fei dann zwischen ihm und Engel zu einem Kampf (F
kommen, wobei er den Wärter durch mehrere Schüsse niedecge-
streckt habe. Ferner gibt Schutzmann zu, auch den Lehrer Paul»
seinem Sommerhäuschen ermordet zu haben. Paul hatte ihn eimg
Tage vorher im Walde überrascht, als er eine Frau vergewaltigen
wollte, und ihn verscheucht. Aus Rache habe er Paul crfd>oifcJ
und dann versucht, Pauls Frau und Tochter in einer Laube zu ver¬
brennen . Ferner gestand Schuhmann ein, in den letzten Jahren
nn Falkenhagener Forst über zwanzig Frauen überfallen und »er-mftirrt 21, vnven Aucki albt er um einiae Personen duchtgewaltigt zu haben. Aucĥ gibt er̂ zu, einige^Personen
Schüsse' schwer verletzt zu haben. Ebenso gestand er eine -
von Brandstiftungen ein und bestreitet auch nicht mehr, daß er va-
vei die Feuerwehrleute vom Forst aus beschossen hat.

mz Berlin . 24. August. Der Vorsitzende der Deutsch'
demokratischen Partei  nnd Abgeordneter der Nation -»-
Versammlung Dr . Friedrich Naumann  ist heut : in Trave¬
münde gestorben.

mz Amsterdam. 24. August. Nach dem Preßbüro Radio
aus Peking gemeldet, daß der japanische Gesandte im AuswartM
Amt erklärte, Japan sei bereit, innerhalb zwei Jahren Kiautsch^
an China zurllckzugeben, forderte jedoch dafür Kompensationen a'
anderer Stelle . Damit kann, setzt das Preßbüro hinzu, nur o"
Mandschurei oder die Mongolei gemeint sein.

mz Berlin . 25. August. Morgenblätter . Aus Rom wird 0«'
meldet: Nach starkem unterirdischem Donner haben sich plötzlich»
der Südseite des Monte Sowana am Vesuv zwei Krater geösfn^
Zwei Lavaströme fließen in das Jnsernolai , ohne daß vorlaut '»
Gesabr besteht, daß die Lava abseits des Berfuvs Dörfer durchstE

Beim Ausladen  eines mit Handgranaten beladenen Auw
in einer Artilleriekaserne in M ü n st e r in Westfalen entsta»
gestern auf noch unaufgeklärte Weise eine Explosion,  bei ^
drei Reichswehrsoldaten getötet und zwei weitere schwer verte«
wurden.

Amt?im ö.kilnittmachmtgeS
der Stadt Hochheim am Hain.

XJ it -ütiytUUiiy | Ul UII uit UJC . -
nemfcet und Dezember 1918 geliefertes Stroh kann von deicjcmF
Lieferanten , welche Rechnungen eingcreicht haben, vom nächm
Dienstag ab bei der Stadtkasse ln Empfang genommen werden.

Hochheim ci. M ., den 21. August 1919.
Der Magistrat . Arzb ä che r

Ab 26. August 1919 übernimmt
Herr Dr. Wies

meine Vertretung.
Sprechzeit:

Hochheim a. M.

Wochentags 12-
Sonntags 8-

-2 Uhr.
-9 bhr.

Dr. Santlus.

MtMMSchelr
gesucht bei

Frau Btrraharöi,
Hochheima. KL

W->gen Aufgabe des Gescbäits

SSrttn. iiIsMtiMr
ii 11  ttMteraJ

alle mit Kreitank und nevcm
(Summt preiswert au verkaufen

Fo >ef dßurii, Weilboch,
(Ccnbhr. Wiesb.) Dachstr. 10

verloren

schnell und btlliglt.
Gutjabr , Hochbeim.

Don Friedrichshofen bis Berlin in 6 Stunden.
mz Friedrichshofen,  24 . August. Heute vormittag **

Uhr trat das Passagierluftschiff „Bodensee" seine erste Fahrt nv
Berlin an . An Bord befanden sich zehn Vertreter der Presse w
Berlin , Hamburg , Stuttgart . Konstanz. Basel und Stockholm, sow>
der literarische Mitarbeiter der Hamburg -Amerika-Linie >md or
wetbliche und neun männliche Fahrgäste . Die Oberleitung 9»
Dr. Eckener. Um 12 Uhr mittags war das Lusffchfff über Nur»
berg.

Bekanntmachung.
Brrk'sst: Preußisch?s Ltaatssteueramt. ^

Es wird hiermit zur allgcn einen Kenntnis gebracht, daß h.
Büroräum « dcs Preußischen Stoatssteuecamts für den Landkrk
Wiesbaden vom 20. August ds. Js . ab nach dem .Hause 'Adotsttchb
TU. 4 11 in Wiesbaden verlegt worden , und daß fortan fäintck̂tt
Eingaben dorthin au richten sind.

Hochheim a . M ., den 19. August 1910.
Der Aftlgistrat. 2l r z b ü

Bekanntmachung.
Die Vergütung für an die Deutsche Einquartierung im

Portemonnaie
mit Ankalt durch Deikeubeick'^ ,
Gartenittabe bis Weiherstrabk

Da dasselbe einem ArbeckerÄ
hört, wird der redlicbe Findet »
beten, es gegen >BelobnunS„
augebm Dleiheritrade*"

Hochheima. M.

Schirm- Reparativ
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bei j

M 100.
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Miesbaden , den 2
So

Mministrateue militc
^r . 536.
D«. Armee Dtstrict de 1
Nr. 7214/A.

Die tun 20. Dttob
^ten werden jetzt aus
ivm 10. September 1t
Zrtavfcht werden, der
Eist bei der Reichsba!

Diese uirter dem ‘
an der schwarzen

^agen an der Unten i
auf grauem Gru
Dieselben Maßnal

1»18 in Umlauf geser
Wiesbaden , den l

Le C!
Administrateur mili

Nr. 537.
$ *•Armee Dtstrict de
Nr. 7215/A.

Zoldem
1. Landwirtschaft!
2. Kunstdünger.

, Wiesbaden , den!
Ls L

Ädministrateur mit

?t . 538.
Armee Distr

Ar. 7239/A.

v. Von Setten der!
'trs zu keiner neuen

«, Jeder Beamte , di
^Sehen.

Wiesbaden , den
Le E

Adminiskrateur mit

539.
Armee District de
7244/A.

Betreffend : Z>

Alle Ziviip!
Us die Zuvorkc

Anstand ge
"dgleiteniden Zii

Di? Potize^
"s!°n Dienste, !
inerten Offizu
. .... Gleichfalls
Alterten Militc

Wiesbaden

Administraks!

540.
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* Die Hotel-, Kaff,
^ .llch schweren Str,

Die detckschcn ii
benachrichtig

Wiesbaden , den
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^Adminjstrateur m
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»MX Erlaubt ist:
ici-5u' e Einfuhr in
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fein mögen m
^lörbcren Verbots
^, .,2. Dir Deröffer>,. rkavf oster Arttke
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